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Daniel Martin, America, Faith in Fakes / Travels in 
Hyperreality und das Verschwinden der Realität -
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von 
Literatur 
So how's the real world? 
As unreal as ever. 
Y ou have to decide one thing here -
which is real, you or Los Angeles. Right? JohnFowles 
II n'y a pas de reel. II n'y a pas quelque 
chose. II y a rien. Jean Baudri//ard 
"Caution: Objects in this mirror may be closer than they appear!" liest man nicht nur als Aufkleber auf zahlreichen Rückspiegeln, auch Jean Baudrillard bedient sich dieser Warnung in seiner umstrittenen 'Studie' America. 1 überträgt man die­sen Appell zur Vorsicht auf die Literatur und ganz konkret auf den kontemporä­ren Roman, so könnte dies bedeuten, daß sich lebensweltliche Prozesse - und im vorliegenden Fall: Modernisierungsprozesse - wesentlich schneller literarisch niederschlagen, als gemeinhin angenommen wird. Sollte das schon so häufig tot­gesagte Medium Buch, sollte der in Zeiten des Internet und der Echtzeitübertra­gung so unendlich langsam erscheinende seitenstarke Roman, sollte die Literatur sich nun plötzlich selbst als 'schnelles' Medium entpuppen, das ebenso sensibel wie unverzüglich auf außerliterarische Ereignisse reagiert? Zumindest für die Ge­genwart läßt sich konstatieren, daß der Anschlag auf die twin towers vom 11. September 2001 kaum ein Jahr zurücklag, als er bereits in Ulrich Peltzers Bryant 
Park, Else Buschheuers www.else-buschheuer.de, Don DeLillos "In the ruins of the future", Noam Chomskys 9-/l bzw. The Attack, Kathrin Rögglas real/y 
ground zero sowie in Jean Baudrillards L'esprit du terrorisme und "Requiem für die Twin Towers" seinen literarischen bzw. essayistischen Niederschlag gefunden hatte.2 
Jean Baudrillard, America (London u. New York, 61993), I; im folgenden direkt im Text ab­
gekürzt als A plus Seitenzahl. Die franzOsische Originalausgabe erschien 1986. 
2 Ulrich Peltzer, Bryant Park (Zürich, 2002); Else Buschheuer, www.else-buschheuer.de. Das New York Tagebuch (Köln, 2002); Kathrin Röggla, really ground zero. 11 . .september und folgendes (Frankfurt/Main, 2001); Don DeLillo, "In the ruins ofthe future", Harper'.s Maga­zine (Dezember, 2001) bzw. The Guardian (22.12.01), http://www.guardian.co.uk/Archive/ 
Article/0,4273,4324579,00.html; Noam Chomsky, 9-1 I (New York, 2001) bzw. The Attack 
292 Stefan Horlacher Wenn Douglas Kellner bereits lange vor jenem ominösen 11. September schreibt, wir leben im Zeitalter einer "great transformation, perhaps as significant as the transformation from feudalism to industrial capitalism", und hinzufügt, "[that] we are engaged in a process of dramatic mutation, a process we are barely beginning to understand, as we enter a new world of media saturation, computer­ization, new technologies and new discourses",3 so spiegeln sich diese von ihm konstatierten Modernisierungsprozesse auf eine überraschend eindringliche Art nicht nur in John Fowles' Roman Daniel Martin, bspw. als Motiv der Zerrissen­heit des Protagonisten zwischen "novel vision" und "cinema vision"4 oder als Modernisierungsdifferenz zwischen 'alter' und 'neuer' Welt,5 Kellners Diagnose der transition befindet sich auch in Übereinstimmung mit dem von Fowles für 
Daniel Martin gewählten Epigraph, "[that t]he crisis consists precisely in the fact that the old is dying and the new cannot be born; in this interregnum a great variety of morbid symptoms appears. "6 In einem von Kosten-Nutzen- und Profitdenken geprägten Zeitalter häufig un­kontrollierter kapitalistischer Globalisierung und rüden Pragmatismus, in dem sich die Geisteswissenschaften zusehends gezwungen sehen, ihren Nutzen und ihre Notwendigkeit für die Gesellschaft zu legitimieren, scheint es ebenso ange­bracht wie lohnenswert, jenseits jeglicher 'romantischer Emporstilisierung' dem spezifischen Erkenntniswert des Mediums Literatur als eines die herrschenden ökonomischen und naturwissenschaftlichen Diskurse relativierenden Gegenpols nachzugehen und zu fragen, ob Literatur - und besonders der Roman - nicht in der Lage ist, den von Kellner, Gramsci und Fowles beschriebenen und von der Gesellschaft häufig nur unklar wahrgenommenen, wenn nicht sogar verdrängten Instabilitäten und Veränderungen genau auch wie den Außenseiter- und Minder­heitsdiskursen Ausdruck zu verleihen. Zwar sollte der 'praktische' oder auch 'Ge­brauchswert' von Literatur im Sinne eines sprachbasierten, künstlerisch potenzier­ten kulturellen Wissensspeichers und einer exemplarischen Manifestation der (Hamburg, 2002); Jean Baudrillard, L'esprit du terrorisme (Paris, 2001) bzw. The Spirit of 
terrorism and requiem for the Twin Towers (London, 2002); ders., "Requiem für die Twin Towers", http://www.egs.edu/faculty/baudrillard/baudrillard-requiem-fuer-die-twin-towers. html. Da es hier nur um die frühen Reaktionen auf den Anschlag geht, verzichte ich auf eine Auflistung der zwischenzeitlich erschienenen Literatur. Siehe aber Liam Kennedys Sammel­rezension zu Jean Baudrillard, Paul Virilio und Slavoj Ziük in Textual Practice 17:3 (2003), 604-610.Douglas Kellner, Jean Baudrillard. From Marxism to Postmodemism and Beyond (Stanford,
21991), 73.Vgl. Katherine Tarbox, The Art of John Fowles (Athens/Georgia u. London, 1988).Den von Fowles' inszenierten Kontrast zwischen England und Amerika thematisiert Baudril­lard explizit als Modemitäts- oder Modernisierungsdifferenz, wenn er schreibt: "The con­frontation between America and Europe reveals not so much a rapprochement as a distortion,an unbridgeable rift. There isn'tjust a gap between us, but a whole chasm of modernity" (A,73, Hervorhebung S.H.).Antonio Gramsci, Prison Notebooks, zit. n. John Fowles, Daniel Martin (London, 11989(1977]), Deckblatt o. Seitenzahl; im folgenden direkt im Text abgekürzt als DM plus Seiten­zahl. Ungeachtet der Lektüren von Simon Loveday und Mahmoud Salami möchte ich eineLesart vorschlagen, die Gramscis Äußerungen reaktualisiert und auf das ausgehende 20. Jahr­hundert bezieht. Vgl. Simon Loveday, The Romances of John Fowles (London, 21988); Mah­moud Salami, John Fowles's Fiction and the Poetics of Postmodernism (Cranbury, London u.Mississauga, 1992).
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 293 
Möglichkeiten des menschlichen Geistes - vielleicht sogar des 'Mensch-Seins' 
per se - durch den linguistic turn des 20. Jahrhunderts offensichtlich geworden 
sein - so schreibt Jacques Lacan: "Der Mensch spricht also, aber er tut es, weil 
das Symbol ihn zum Menschen gemacht hat"7 -, doch finden sich auch außerhalb 
dieser teilweise umstrittenen, sprachliche Strukturen privilegierenden Denkrich­
tung, bspw. bei Autorinnen und Autoren8 wie Jane Austen, Gustave Flaubert, 
Marcel Proust, Maurice Merleau-Ponty, Georg Simmel, D.H. Lawrence, Arthur 
Schopenhauer, John Fowles und Hanif Kureishi, detaillierte Aussagen darüber, 
warum Literatur die Realität der Lebenswelt besonders gut erfaßt und einer (im 
engen Sinne) wissenschaftlichen Analyse in ihrem Erkenntniswert nicht selten 
sogar noch überlegen ist. Ein kurzer diachroner Abriß soll einleitend diese in der 
lautstark geführten Diskussion um den Wert von Bildung oft überhörte Valorisie­
rung von Literatur exemplarisch verdeutlichen. 
1. In dem 1818 posthum veröffentlichten Roman Northanger Abbey betont Jane
Austens Erzählinstanz, wenn auch auf eine durch die Romanhandlung bedingte
sybillinisch-ironische Art, nicht nur den durch die Romanlektüre erfahrbaren
Lust-, sondern auch Wissensgewinn.9 Gustave Flaubert unterstreicht in einem
Brief von 1853 explizit den antizipatorischen Charakter von Literatur und betont,
die Poesie sei "eine ebenso präzise Sache wie die Geometrie" .10 Reflektierter
argumentiert Georg Simmel 1918 in seinem Werk Lebensanschauung, wenn er
schreibt, daß sich "in der ideellen Ordnung des Kunstwerks ein[ ... ] Bild sinnhaf­
ten menschlichen Lebens" abzeichnet, das als "objektivierende Form geistigen
Lebens [ ... � in das alltägliche Leben vitaler Zweckzusammenhänge zurückstrah­
len kann." 1 Wenn das Kunstwerk "aus dem Leben selbst hervorgegangen ist", so 
folgt daraus, daß "das lebensweltliche Sehen [seinerseits] die Kunst bestimmt 
hat". Für Simmel wird Literatur so zur Transformation des vitalen Daseinsstroms 
7 Jacques Lacan, Schriften, Bd. I, hrsg. v. Norbert Haas u. Hans-Joachim Metzger (Weinheim u. Berlin, 31991), 117; siehe auch ebd.: "Es ist vielmehr die Welt der Worte, die die Welt derDinge schaffi."Der Begriff 'Autor' wird geschlechtsneutral sowie in der Regel metonymisch verstanden; beider folgenden Interpretation fiktionaler Texte spielt die vermeintliche Autorintention keineRolle.Vgl. Jane Austen, Northanger Abbey (London u.a., 1994 [1818]), 24 u. 25. Austens Erzllhlin­stanz nennt den Roman "some work in which the greatest powers of the mind are displayed,in which the most thorough knowledge of human nature, the happiest delineation of itsvarieties, the liveliest effusions of wit and humour, are conveyed to the world in the bestchosen language". Zwar porträtiert Austens Roman die Protagonistin Catherine Morland alsOpfer ihrer von der gothic novel geprägten Phantasie und Wahrnehmungsweise, auf einerMetaebene trägt dies jedoch zu einem Gewinn an Wissen bei, der Austens auf der Inhaltsebe­ne hinterfragte Aussage letztlich bestätigt.
10 Siehe unten, Anm. 166.
11 Vgl. Meinhard Winkgens, Die kulturkritische Verankerung der Literaturkritik bei F.R. Leavis(Paderborn, 1988), 207. Vgl. hierzu auch Jürgen Habermas, "Die Modeme - ein unvollende­tes Projekt", in: Wolfgang Welsch (Hrsg.), Wege aus der Moderne (Berlin, 1994), 177-192,190. Habermas schreibt, daß eine "ästhetische Erfahrung", sobald sie "explorativ für die Auf­hellung einer lebensgeschichtlichen Situation" genutzt wird, a) in ein Sprachspiel eintritt,"das nicht mehr das der ästhetischen Kritik ist", und daß sie b) "nicht nur die Interpretationender Bedürfnisse [erneuert]. in deren Licht wir die Welt wahrnehmen", sondern c) auch "in diekognitiven Deutungen und die normativen Erwartungen" eingreift und die Art verändert,"wie alle diese Momente aufeinander verweisen."
294 Stefan Horlacher des Lebens in objektivierte Kulturform: "Im Ausdruck, der aus der schöpferi­schen Leistung des einzelnen hervorgeht, objektiviert sich das Innere in der ge­genständlich-geistigen Welt".12 Literatur ist folglich nicht vom Leben losgelöst, sondern zeichnet sich gerade dadurch aus, daß sie "schöpferisch neue und diffe­renziertere Sehweisen" enthält, "durch die 'mehr Leben' in die ideelle Ordnung der künstlerischen Form integriert wird." 13 Hierdurch avanciert Literatur zur sym­bolischen Konkretion von Leben, zur Kristallisation des Lebens als kultureller Erscheinung sowie zu einer Form des Lebensausdrucks, die in dem Augenblick, in dem sie aus dem Leben heraustritt und ihm als etwas anderes gegenübersteht, 
mehr als ein bloßes Spiegelbild des Lebens ist, dessen vitale Gesetzmäßigkeit sie in sich abzeichnet. 2. Folgt man statt dem Philosophen dem Romancier, substituiert man Simmeldurch Proust, so wird dem Individuum erst durch die Kunst sein eigenes Leben(sowie die Leben der anderen) faßbar: "Die Größe der wahren Kunst[ ... ] bestanddarin, jene Wirklichkeit, von der wir so weit entfernt leben, wiederzufinden,wieder zu erfassen und uns bekanntzugeben, jene Wirklichkeit, von der wir unsimmer mehr entfernen, je mehr die konventionelle Kenntnis, die wir an ihre Stellesetzen, an Dichte und Undurchdringlichkeit gewinnt, jene Wirklichkeit, derenwahre Kenntnis wir vielleicht bis zu unserem Tode versäumen und die doch ganzeinfach unser Leben ist. Das wahre Leben, das endlich entdeckte und erhellte,
das einzige infolgedessen von uns wahrhaft gelebte Leben ist die Literatur: jenesLeben, das in gewissem Sinn jederzeit allen Menschen so gut wie dem Künstlerinnewohnt."14 Maurice Merleau-Ponty bestimmt den Sinn des Romans als "zu­nächst nur wahrnehmbar als eine kohärente Deformierung des Sichtbaren"15 undargumentiert, daß das Kunstwerk den Leser "in eine Welt versetzt, deren Schlüs­sel wir nicht haben - und uns zum Denken anregt, wie kein analytisches Werk esje tun könnte" :6 3. Nach John Fowles, der sich in seiner 'philosophischen' Schrift The Aristosausführlich zur Kunst geäußert hat, ist Literatur nicht nur deshalb ein privilegier­ter Untersuchungsgegenstand, weil sie "the expression of truths too complex forscience to express", "a human shorthand of knowledge" sowie "a tremendouscondensing [ ... ] of galaxies ofthoughts, facts, memories, emotions, events, expe­riences" darstellt, 17 sondern auch, weil sie ihre Leser in einer Art Sehschule lehrt,
12 Winkgens, 201 u. 203. 
13 Vgl. ebd., 207, 203 u. 205. Vgl. auch Georg Simmel, Lebensanschauung (München u. 
Leipzig, 1918), 39 u. 89. 
14 Marcel Proust, Auf der Suche nach der verlorenen Zeit. Die wiedergefundene Zeit. Frankfur­
ter Ausgabe, Werke II, Bd. 7 (Frankfurt/Main, 2002), 301, Hervorhebung S.H.; vgl. ebd., 
293f. u. 302. 
1' Maurice Merleau-Ponty, "Das mittelbare Sprechen und die Stimmen des Schweigens"
[1960), in: ders., Das Auge und der Geist. Philosophische Essays, hrsg. u. übers. v. Hans 
Werner Arndt (Hamburg, 1984), 69-114, 109. Nach Merleau-Ponty zeigt die Sprache des Ro­
manciers "das Wahre" auf oder läßt es "transparent werden", wobei es "dem Wahren wesent­
lich [ist], sich zunllchst und immer in einer Bewegung darzubieten, die unser Bild der Welt 
zu einem Mehr an Sinn hin dezentriert, ausweitet und hinführt." Vgl. Stephen Greenblatt, 
"Culture", in: Frank Lentricchia u. Thomas McLaughlin (Hrsg.), Critical Termsfor Literary 
Study (Chicago u. London, 1995), 225-232, 231. 16 Merleau-Ponty, 108. 17 John Fowles, The Aristos. Revised Edition (London u. Basingstoke, 1993 [1964)), 151, §37. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 295 neue Realitäten wahrzunehmen und eigene Grenzen zu transzendieren. Als Ab­schluß dieser tour d'horizon sei auf Hanif Kureishis Roman Intimacy verwiesen. Dort konstatiert Kureishis Erzähler, "[that] words are actions and they make things happen";8 und fügt hinzu: "The world is made from our imagination; our eyes enliven it, as our hands give it shape. Wanting makes it thrive; meaning is what you put in, not what you extract. You can only see what you are inclined to see, and no more. We have to make the new" . 19 Eine strikte Trennung zwischen Leben und Kunst, zwischen 'objektiver Reali­tät' und 'subjektiver Wirklichkeit' ist nicht nur aus künstlerischer und philosophi­scher Perspektive kaum möglich, auch die Arbeiten des radikalen Konstruktivis­mus, genau wie die sich im weiteren Sinn mit der Interdependenz zwischen Welt und Kunst beschäftigenden Studien von Raymond Ruyer, Jochen Hörisch, Eliza­beth Deeds Ermarth und Stephen J. Greenblatt, um nur einige zu nennen, weisen in die gleiche Richtung. Nach Greenblatt ist die "Auflösung alter Grenzziehungen zwischen Fiktivem und Nicht-Fiktivem sowie zwischen zentralen und marginali­sierten Diskursen" unausweichlich, sind literarische Texte primär als "von den je­weiligen 'Zirkulationen' soziokultureller Energien abhängige dynamische Produk­te" verstehbar, die dank ihrer komplexen Einbettung in den historischen Kontext als semantische Kraftfelder angesehen werden können, durch die "die sozialen und ästhetischen Energien" ihrer Zeit strömen, zu denen sie in vielfliltigen inter­dependenten Beziehungen stehen.2° Romane wie John Fowles' Daniel Martin, Thomas Pynchons The Crying of 
Lot 49 oder Margaret Atwoods The Edih/e Woman sind einerseits zwar historisch geprägt, gehen andererseits aber über einen engen, sie auf ein Abbild der Realität reduzierenden Mimesis-Begriff hinaus21 und sind insofern produktiv, als sie aktiv dazu beitragen, "to constitute the !arger symbolic order by which a culture imagines its relation to the conditions of its existence. "22 Jill Matus argumentiert in diesem Sinn, "[that i]maginative texts are able to 'mobilize fantasies without legislating action', and can constitute a space in which shared anxieties and tensions are articulated and symbolically addressed" .23 Hieraus resultiert die dem vorliegenden Aufsatz zugrundliegende Annahme, daß Daniel Martin als verallge­meinerbares Beispiel (nicht nur) für den zeitgenössischen Roman potentiell unter­drückten und sich der bewußten Wahrnehmung entziehenden Unsicherheiten eine 
11 Hanif Kureishi, Jntimacy (London u. Boston, 1998), 3.
19 Ebd., 32.
20 Hierbei muß berücksichtigt werden, daß Fowles' Roman als culture in action mit literarischen 
und nicht-literarischen Texten genauso wie mit anderen kulturellen Praktiken interagiert. Vgl. 
Laurenz Volkmann, "Greenblatt, Stephen J.", in: Ansgar Nünning (Hrsg.), Metzler Lexikon 
Literatur- und Kulturtheorie. Ansdtze - Personen - Grundbegriffe (Stuttgart u. Weimar, 
22001), 230-232, 231; dcrs., "New Historicism", in: ebd., 475-477; Stephen Greenblatt,
Shakespearean Negotiations. The Circulation of Social Energy in Renaissance England 
(Berkely u. Los Angeles, 1988). 
21 Vgl. Winfried Fluck, Das kulturelle Jmagindre. Eine Funktionsgeschichte des amerikani­
schen Romans /790-1900 (Frankfurt/Main, 1997), 12 u. 15; Wolfgang lser, Der Akt des Le­
sens (München, 1976), 115. 
22 Jill Matus, Unstable Bodies. Victorian Representations of Sexuality and Maternity (Man­
chester u. New York, 1995), 5. 
23 Ebd., 7; vgl. Mary Poovcy, Uneven Developments. The Ideological Work of Gender in Mid­
Victorian England (Chicago, 1988), 124. 
296 Stefan Hor/acher Stimme verleiht24 und in letzter Konsequenz Hörischs Argumentation bestätigt, daß Literatur einen Zugang zu Problemstellungen bietet, die "kein Soziologe, kein Psychologe, kein Historiker, übrigens auch kein Philosoph in dieser Weise und Schärfe liefern kann".25 Literatur, so läßt sich weiter argumentieren, kann als ein wertvolles und hochsensibles Frühwarnsystem funktionieren, als transitional
space und Manifestationsraum des Verdrängten, als ein Medium, "[that] makes the familiar strange as weil as the strange familiar, [ ... ] [that] exposes as weil as delineates ideologies, opening the web of power relations for inspection" .26 Nicht ohne Grund spricht Ermarth von der 
particular power [ of literary language] to turn convention aside, to reform the act of atten­
tion, to ground and limit the very formulation that is prior to any discussion at all, philoso­
phical or practical. Languages are our tools of thought, the essential precursors of practice. 
If, as Saussure said a century ago, languages are above all systems, thcn literary texts are the 
most highly achieved specifications ofthose systems.27 Angesichts dieser Ausführungen gilt es im folgenden, Daniel Martin kritisch auf seine inhaltliche Darstellung der Auswirkungen des technologischen Modernisie­rungsschubes im Bereich der elektronischen Bildmedien a) auf die Gesellschaft sowie b) auf das vom Roman propagierte Realitätsverständnis (nicht nur dieser Gesellschaft) zu hinterfragen. Hierbei �teht die These im Zentrum, daß Daniel
Martin einerseits die sich schleichend �ereignenden Umwäl�ungen und sozialen Verunsicherungen seiner Entstehungszeit verarbeitet und sie dem Leser anIDmd des entworfenen Bildes von England, vor allem aber Amerika, bewußt macht, daß der Roman andererseits aber darüber hinausgeht und wichtige Modemisiertrngs­ptozesse _und Entwicklungen im Spannungsfeld zwischen Gesellschaft und Me­dientechnologie antizipierend aufzeigt. Verdeutlich werden soll dies anhand dreier miteinander korrelierter Bereiche, nämlich a) der Rolle des Fernsehens in der englischen Gesellschaft, b) dem medial bedingten Verschwinden der Realität 'hinter' dem Bild sowie c) dem in Daniel Martin entworfenen Amerikabild.28 Konkret soll das antizipatorische Potential von Fowles' Roman anhand eines Kontinuums dargelegt werden, das a) von der englischen Gesellschaft und der da­zugehörigen TV-Landschaft sowohl über b) Amerika als Land der Obszönität und H�'J>er-Sichtbarkeit der Dinge als auch über c) die Frage nach der Authentizität 
2• Vgl. James Wood, der davon spricht, Literatur müsse ausdrucken, "what is not sayable". 
James Wood, "Julian Bames and the Problem ofKnowing Too Much", in: dcrs., 1he Broken 
Estate. Essays on Literature and Be/ief(London, 1999), 261-272, 272. 
25 Jochen Hörisch, "Die Wut des Verstehens. Ein Interview mit Jochen Hörisch", der blaue 
reiter. Joumal.ftir Philosophie 8:2 (1998), 60-67, 63. 
26 Susan Ostrov Weisser, Women and Sexual Love in the British Nove/, 1740-1880. A 'Craving 
Vacancy' (Basingstoke u. London, 1997), 11; vgl. Martha Vicinus, "Sexuality and Power. A 
Review of Current Work in the History of Sexuality", Feminist Studies 8 (1982), 133-156. 
27 Elizabeth Deeds Ermarth, "Beyond 'The Subject'. lndividuality in the Discursive Condition", 
New Literary History 31:3 (2000), 405-419, 406. 
28 Hierbei muß eingeräumt werden, daß weder Daniel Martin noch America von ländcr- und
kulturspezifischen Stereotypen frei sind und daß die von Fowles und Baudrillard gelisteten 
Vorurteile stellenweise wie eine beschränkt einseitige Kritikliste anmuten, die eine eigene 
Untersuchung rechtfertigen wurde. Ziel dieses Aufsatzes ist es jedoch nicht, diese Stereotype 
auf ihre Einseitigkeit und Vorurteilshaftigkeit hin zu hinterfragen, sondern zu untersuchen, 
wie sie der Roman funktionalisiert, um ebenso eindrucksvoll wie widerwillig den Siegeszug 
der elektronischen Bildmedien zu dokumentieren. 
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und Produktivität des Mediums Film bis hin zu d) der zunehmenden Implemen­
tierung von Modellen und Codes sowie e) der elektronische Schaltkreise imitie­
renden Topographie Kaliforniens reicht. Dabei soll gezeigt we� ,...wie..der Ro­
man elementare Modernisierungsprozesse'J!eraüsärbeirel;Prozesse, die Materi-
-
a
iität wie Immateriahflif, -oie Welt der Objekte wie alICh die Welt der Bilder 
umfassen und beide in den Grenzbereichen ineinander aufgehen lassen. Zu 
diesem Zweck werden zwei nicht nur auf den ersten Blick disparate Diskurs- und 
Denkparadigmen, wie sie sich in den Arbeiten von John Fowles respektive Jean 
Baudrillard finden, miteinander konfrontiert und durch Thesen von Louis Marin, 
vor allem aber von Umberto Eco (Faith in Fakes / Trave/s in Hyperreality) er­
gänzt.29 Als zusätzliche Verifikationsmöglichkeit der anhand von Daniel Martin 
für Teile des nordamerikanischen Kontinents entwickelten Argumentation findet 
darüber hinaus Margaret Atwoods Roman The Edible W oman Berücksichtigung. 
John Fowles versus Jean Baudrillard 
John Fowles' Romane und Kurzgeschichten verbinden traditionelles am Realis­
mus orientiertes Erzählen mit didaktischen Passagen, mythologische Modelle mit 
mises en abyme, eine ausgeprägte Intertextualität mit metafiktionalen Elementen 
sowie eine an D.H. Lawrence erinnernde Betonung von Natur und Körperlichkeit 
mit voyeuristischen Aspekten. Nicht selten erscheinen Fowles' literarische Texte 
auf den ersten Blick als konservative romans a these, die einem liberalen, exi­
stentialistischen Humanismus mit sozialistischem Einschlag und klaren Werten 
das Wort zu reden scheinen, erweisen sich bei genauer Betrachtung jedoch als 
äußerst polyvalente 'negative' Bildungsromane mit philosophischen, feministi­
schen, sozial- und medienkritischen Dimensionen.30 Als Metafiktionen mit häufig 
texttheoretischen Einsprengseln unterminieren die Romane und Kurzgeschichten 
vermeintliche Sicherheiten auf den Ebenen der Textkonstitution und Vermitt­
lung/Mittelbarkeit (Franz K. Stanze!) genauso wie der Romanhandlung. Zudem 
verhalten sich die meist konservativ anmutenden didaktischen Passagen nicht sel­
ten antithetisch zu der von den Texten in ihrer Gesamtheit verkörperten Offenheit 
und Polyvalenz, läuft die Literarizität den auf der Ebene der histoire transportier-
29 "lt is interesting [ ... ] to compare Baudrillard with another global superstar, Umberto Eco. As
far as we can teil, there has been no attempt to compare Baudrillard and Eco [ ... ]. Both men 
have been fascinated by America, and particularly by the problem of reality/authenticity/ 
hyperreality in American culture." Chris Rojek u. Bryan S. Turner, "lntroduction. Regret 
Baudrillard?", in: dies. (Hrsg.), Forget Baudril/ard? (London u. New York, 1993), ix-xviii, x. 
Da Ecos theoretische Texte weniger strittig sind als diejenigen Baudrillards, er zusammen 
mit Louis Marin eine Art Mittelweg zwischen Fowles und Baudrillard darstellt und im fol­
genden nur in bezug auf die Beschreibung Kaliforniens berücksichtigt wird, erfolgt hier keine 
Vorstellung von Ecos Werk. Vgl. Armin Burckhardt u. Eberhard Rohse (Hrsg.), Umberto 
Eco. Zwischen Literatur und Semiotik (Braunschweig, 1991); Dieter Mersch, Umberto Eco 
zur Ei,iführung (Hamburg, 1993). 
311 Vgl. Stefan Horlacher, Visualitdt und Visualitätskritik im Werk von John Fow/es (Tübingen,
1998); ders., "Fowles, John", in: Eberhard Kreutzer u. Ansgar Nünning (Hrsg.), Metzler Lexi­
kon englischsprachiger Autorinnen und Autoren (Stuttgart u. Weimar, 2002), 211-212. 
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ten ideologischen Implikationen entgegen. Hieraus folgt, daß sich Fowles' Texte31
zwar mit modernen und postmodernen Problematiken beschäftigen, was sich 
auch in ihrer Ästhetik spiegelt, daß sie jedoch nicht selten zu konservativen und 
bezüglich ihrer Angemessenheit und Praktikabilität durchaus hinterfragbaren 
Lösungen tendieren. 
Hinterfragbar sind zwar auch die von Jean Baudrillard entworfenen Lösungs­
strategien, von einem humanistisch-existentialistischen Impetus oder konservati­
ven Tendenzen kann jedoch kaum die Rede sein. Baudrillard, dessen Theorien als 
Kontrastfolie für Fowles' Roman nutzbar gemacht werden und dessen vielleicht 
unfreiwillige Fortschrittlichkeit offenbaren sollen, beschreibt sich selbst als 
"intellectual terrorist" und gilt vielen als ebenso kalter wie zynischer 'Guru der 
Postmoderne'. In der deutschen Baudrillard-Rezeption wird der Medien- und 
Kulturtheoretiker in traditionellen Kreisen immer noch als "neokonservativer 
Modephilosoph", "Anti-Feminist", "theoretischer Anarchist" und als "Sandkorn 
im Getriebe der Wissenschaften" angesehen,32 doch gewinnen nicht nur ange­
sichts virtueller Cyberwelten, gentechnologischer Fortschritte, elektronischer 
Kriege, viraler Angriffe auf Computersysteme und verheerender terroristischer 
Anschläge viele seiner Prognosen und Theorien zunehmend an Bedeutung - und 
dies sowohl im soziologischen, politisch-ökonomischen, medientheoretischen als 
auch kultur- und literaturwissenschaftlichen Bereich. Baudrillard erscheint dabei 
als ein Denker, der gerade den in Daniel Martin zwar thematisierten, letztlich 
aber abgelehnten Medien das Wort zu reden scheint, als "a cutting-edge, high­
tech social theorist, one of the most stimulating and provocative contemporary 
thinkers",33 als ein Theoretiker, "[who] stopped worrying and found a way to 
accept and even celebrate J--•l the ubiquity of images without referents and the
reification of experience",3 und als ein Autor, der sich in seiner 'Studie' Ameri­
ca35 sogar explizit dem gleichen Thema widmet wie Fowles in seinem Roman 
Daniel Martin. 31 Fowles ist nicht nur ein Autor literarischer bestsel/er, der sich eher ungern als "novelist" titu­lieren läßt; er ist auch ein Theoretiker mit starken sozialkritischen Anliegen, der "the verbal 'l text for more books of nonfiction than of fiction" geschrieben hat. Vgl. James R. Aubrey,1 '··)ohn Fowles-A Reference Companion(New York u.a., 1991),45-83. 3� Für einen Überblick über die Baudrillardrezeption siehe Stefan Horlacher, "Jean Baudrillard··�.und die Ära des Verschwindens, oder: Das Verschwinden des Jean Baudrillard? Überlegun­gen zur deutschen Baudrillard-Rezeption", MEDIENwissenschaft 4:01 (2001), 414-429; sie­he auch ders., "Jean Baudrillard: Eine Auswahlbibliographie [dt./frz.; 120 Titel]", MEDIEN­
wissenschaft 1:02 (2002), elektronische Publikation auf Begleitdiskette. 33 Douglas Kellner, "Introduction: Jean Baudrillard in the Fin-de-Millennium", in: ders. (Hrsg.),
Baudri/lard: A Critical Reader (Oxford [UK] u. Cambridge [USA], 1994), 1-23, 1. 34 Vgl. Martin Jay, Downcast Eye.s. 1he Denigration of Vision in Twentieth-Century French 
1hought (Berkely u.a., 1994), 433. 35 Zu America vgl. Mike Gane, Baudril/ard. Crltical and Fatal Theory (London, 1991), 178-190, im folgenden zitiert als Gane (1991a); Kellner (11991), 168-173; Albert Borgmann, "The Artificial and the Real: Reflections on Baudrillard's America", in: William Stearns u. William Chaloupka (Hrsg.), Jean Baudrillard. 1he Disappearance of Art and Politics (New York, 1992), 160-176; Bryan S. Turner, "Cruising America", in: Rojek/Turner, 146-161; Bar­ry Smart, "Europe/Arnerica: Baudrillard's fatal comparison", in: Rojek/Turner, 47-69; Anne Laurent, "This Beer isn't a Beer" [Interview mit Jean Baudrillard], in: Mike Gane (Hrsg.), 
Baudril/ard Live. Selected Interviews (London, 1993), 180-190. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 299 Ähnlich wie Fowles sollte Baudrillard - und dies macht den Umgang mit seiner 'Theorie' so schwierig - nicht immer beim Wort, sondern stellenweise durchaus cum grano sa/is genommen werden, steht er doch für eine oft unsyste­matisch erscheinende Theoriebildung, eine sich an Paradoxien orientierende me­dien- und kulturwissenschaftliche Forschungsrichtung, die nicht selten der Inspi­ration und dem von der Signifikantenkette generierten Sinneffekt - in diesem Kontext ist gelegentlich auch von 'fiktionalisierter Theorie' und 'Diskurs als Ver­führung' die Rede - stärker verpflichtet scheint als einer stringenten Logik. Baud­rillards Thesen, seine Anleihen aus der Naturwissenschaft und seine Metaphorik mögen angreifbar sein,36 doch gilt es festzuhalten, daß gerade Metaphern und Analogien selbst den vermeintlich 'harten' Naturwissenschaften neue Perspekti­ven eröffnen können und Baudrillards (häufig durchaus zurecht kritisiertes) Den­ken nicht selten gerade deshalb einen Erkenntnisgewinn. ermöglicht,37 weil es vom reduktionistisch-linearen Denken vernachlässigte Analogierelationen her­vortreten läßt, weil es durch seine idiosynkratische Perspektivierung ein 'depla­ziertes Wissen' in Anschlag bringt, das auf 'ganz andere Weise' erkennen läßt38 und somit Zugang zu einer Dimension von Realität gewährt, die vom streng (na­tur)wissenschaftlichen oder ökonomischen, eine spezifische Version/Simulation von Realität errichtenden Denken nur zu gerne negiert wird.39 So kann Baudril­lards Theoriebildung gerade durch ihren partiellen science fiction-Charakter die besondere diagnostische und antizipatorische Leistung von Daniel Martin sicht­bar machen;40 eine Leistung, die dem Roman selbst teilweise nicht 'bewußt' ist. 
36 Für eine kritische Auseinandersetzung mit Baudrillard siehe Jochen Venus, Referenzlose Si­
mulation? (Würzburg, 1997); Nikolaos Tsiros, Die politische Theorie der Postmoderne 
(Frankfurt/Main, 1993); Lorenz Engell, Das Gespenst der Simulation. Ein Beitrag zur Über­
windung der "Medientheorie" durch Analyse ihrer Logik und Ästhetik (Weimar, 1994); Peter 
V. Zima, Moderne/Postmoderne (Tübingen u. Basel, 1997), 89-107; Alan Sokal u. Jean Bric­
mont, Eleganter Unsinn. Wie die Denker der Postmoderne die Wissenschaften mißbrauchen
(München, 1999), 169-176.
37 Vgl. z.B. Zima, der einräumt, daß man sich davor hüten müsse, Baudrillards Thesen als "un­
wissenschaftlich", "elitär" oder "leere Rhetorik" abzutun. Auch der Baudrillard-kritische 
Welsch konzidiert "Passagen von außerordentlicher Luzidität". Wolfgang Welsch, Unsere 
postmoderne Moderne (Berlin, •1993), 1S2f. 
31 Vgl. Charles Grivel, "Reise-Schreiben", in: Hans Ulrich Gumbrecht u. K. Ludwig Pfeiffer
(Hrsg.), Materialität der Kommunikation (Frankfurt/Main, 1988), 615-634. , l , 39 Vgl. Claudia Borchard-Tuch, Computersysteme - Ebenbilder der Natur? Ein Vergleicli der 
Informationsverarbeitung (Braunschweig u. Wiesbaden, 1997), 12; Paul Virilio, Ereignis­
landschaft (München, 1998), 62f. u. 79ff. Wolfdietrich Schmied-Kowarzik argumentiert, die 
Wirklichkeit sei "nicht von den denkenden Zugriffen der wissenschaftlichen Rationalität her 
zu erfassen, sondern nur dort, wo der Mensch das Scheitern seiner rationalen Zugriffe an sich 
selbst erfllhrt und sie radikal aufgibt", und Gilles Deleuze fordert, "das Undenkbare zu den­
ken, dasjenige, was zu denken gibt, was wiederkehrt, insistiert, ohne jemals in einem be­
stimmten Gedanken ausgeschöpft werden zu können: das Virtuelle." Vgl. Wolfdietrich 
Schmied-Kowarzik, "Das spekulative Wissen oder die Ekstasis des Denkens. Eine Verteidi­
gung der Philosophie als Potenz ihrer Überwindung", in: Hans Peter Duerr (Hrsg.), Der Wis­
senschaftler und das Irrationale, Bd. III (Frankfurt/Main; 1985), 77-103, 9Sf.; Friedrich Bal­
ke, Gil/es Deleuze (Frankfurt/Main, 1998), 1S. 
40 Wenn mit Tarbox, 107, "archeology [ ... ) perhaps the most persistent idea" in Daniel Martin
ist, so geht es im folgenden um das genaue Gegenteil davon, nämlich die Oberfläche. Eine 
Kritik der Thesen Baudrillards, die auf einer Metaebene erfolgen müßte, kann hier aus Platz­
gründen nicht geleistet werden. Siehe oben, Anm. 36. 
300 Stefan Hor/acher Immerhin - und dies gilt es bei der folgenden Lektüre zu beachten - erschien Fowles' Roman bereits 1977, also lange bevor Baudrillards Konzepte der Simu­lation und der Hyperrealität oder Paul Virilios 'Dromologie' ihren Höhenflug nahmen!41 
Die Implosion der Masse im Medium, oder: 
Das skopische Regime Englands Wie man von einem Roman von John Fowles erwarten kann, enthält Daniel Mar­
tin über weite Strecken eine moralisch fundierte konservative Kritik am Medium Fernsehen.42 Der Text wendet sich gegen "the appalling brainwashing that we all 
get now through the media"43 genauso wie gegen die fehlende Bereitschaft der Medien, qualitativ hochwertige Programme anzubieten und soziale Verantwor­tung zu übernehmen. Während der Roman auf einer ersten Ebene die auf den Zu­schauer einströmenden Fernsehbilder auf ein Krebsgeschwür in dessen Gehirn re­duziert (DM, 307), löst er sich, durchaus nicht widerspruchsfrei, auf einer zweiten Ebene von der manichäischen These, eine pseudo-intellektuelle Minderheit wolle die Masse manipulieren,44 und diagnostiziert einen 'schleichenden' Effekt, den die Fernsehbilder im Zuschauer erzeugen: In ihrer ephemerality, so Daniel Martin, verschwinden die Bilder in der Undifferenziertheit und Beliebigkeit, in der Schnelligkeit ihrer Abfolge und ihrer Oberflächlichkeit. Selbst ästhetisch an­spruchsvolle Kinofilme 'sterben' auf dem Bildschirm, da dieser im Vergleich zur Kinoleinwand oder zum Theater keine räumliche Distanz oder Szene aufweist,45 sondern nur gering definierte 'kalte' Bilder erzeugen kann. Baudrillard formuliert dies Jahre nach Fowles' Kritik folgendermaßen: 
Tue television screen seems [ ... ] to be a place where images disappear, in the sense that each 
one of the images is undifferentiated and to the extent that the succession of images becomes 
total. Contents, emotions, things of great intensity, all take place on a screen that has no 
depth, a pure surface [ ... ]. Tue television is there, it's immanent, and it tums you into a 
screen. You have a quick, tactile perception ofit, little definition.46 
41 Durch diesen zeitlichen Abstand könnte die bei der Textanalyse applizierte Medientheorie
Baudrillards fast schon selbst wieder als (postmodernes) Produkt der von Fowles geschilder­
ten Modernisierungsprozesse angesehen werden. Eine mögliche Ausnahme stellen (aus Grün­
den ihrer Entstehungszeit) jedoch die Arbeiten von Marshall McLuhan, Guy Debord und z.T. 
Umberto Eco dar. 
42 Dieser sowie der folgende Abschnitt "Simulation, HyperrealiUlt und das skopische Regime
Amerikas" orientieren sich an Horlacher (1998). 
43 Fowles in Tarbox, 184, Hervorhebung S.H.
44 Vgl. DM, 293; als Beispiel manipulativer Fernseh-Strategien verweist Fowles in einem Inter­
view mit Tarbox, 18S, auf den britischen Wahlkampf, der dem amerikanischen Vorbild nach­
eifere. 
45 "[T]elevision doesn't even constitute an image. An image isn't only a technical reality: to
have an image you need a scene, a myth, the imaginary. Images on television are not blessed 
with all that. It's there. lt's a screen and nothing but a screen, and I think that is how we per­
ceive it as without consequence, no emotion, no passion." Jean Baudrillard, "I like the 
Cinema", in: Gane (1993), 29-3S, 30; vgl. Jean Baudrillard, The Ecstasy of Communication 
(New York, 1988), 21. 
46 Jean Baudrillard, "Is an image not fundamentally immoral?", in: Gane (1993), 67-71, 69. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 301 Auch James Monaco spricht von der visuell niederen Informationsdichte des nach McLuhan 'kalten' Mediums Fernsehen sowie von "the relatively poor quality of the televised image" und "the lack of definition and contrast" .47 Das Fernsehbild -zumindest der Technologie des zwanzigsten Jahrhunderts - berührt nicht, hinter­läßt im Gegensatz zum Kinobild keine starken Eindrücke, bringt nur eine schwa­che Bedeutung mit sich und erlaubt es in seiner Oberflächlichkeit dem Zuschauer, ihm keine Bedeutung mehr beimessen zu mUssen.48 Hierbei verhalten sich die Werbespots zu den Fernsehfilmen und TV-Produktionen ähnlich wie Disneyland zu Amerika, denn wie es in Baudrillards Argumentation Disneylands bedarf, um die amerikanische Lebenswelt real erscheinen zu lassen, so bedarf es der Werbe­spots, um die von ihnen unterbrochenen Filme hochwertig oder gar künstlerisch wertvoll erscheinen zu lassen.49 So sehr Daniel Martin einerseits auf einer auktorialen, von didaktischen Pas­sagen geprägten Ebene die 'Manipulationsthese' einer "combined media Mafia" vertritt, so argumentiert der Text auf der von Erzählerkommentaren 'gereinigten' Handlungsebene doch andererseits, daß sich das Fernsehen gerade nicht dafür eignet, Bedeutung zu übertragen, weshalb auch keine gezielt über Inhalte erfol­gende Publikumsmanipulation stattfinden kann: "[H]ow no one really listened any more, nothing registered, an audience of fifteen million was an audience of no one, the speed of forgetfulness was approaching the speed of light" (DM, 294).50 Auch die Aussage der antithetisch zum Protagonisten Daniel Martin posi­tionierten Medienpersönlichkeit Barney Dillon, die Zuschauerreaktionen seien unberechenbar - "the letters he got, the cranks who misunderstood the simplest things that were said" (DM, 294) -, läßt vermuten, daß eine kontrollierte Mani­pulation kaum möglich ist und daß die wahre Funktion des Mediums Fernsehen nicht darin besteht, "to amuse; but to excuse from thinking" (DM, 294).51 Selbst der Protagonist, "[who is] peddling opium to the intellectually deprived" (DM, 622; s.a. 679), muß einräumen, daß für didaktisch aufbereitete Informationen keine Nachfrage besteht. In Daniel Martin beschränkt sich das Grundbedürfnis der hoi pol/oi (Fowles) auf Brot und Spiele, Unterhaltung und Ablenkung: 
47 James Monaco, How t(} Read a Film: The Art, Technology, language, History, and Theory oj 
Film and Media. Revised Edition (New York u. Oxford, 1981), 381. 
41 "Basically there is no strong image; what it requircs of you is a sort of immediate, instantane­
ous participation, in order to read it, make it exist but not make it signify." Baudrillard, "1s an 
image not fundamcntally immoral'r', 69. 
49 "The advcrtisemcnts which cut into the films on TV are admittedly an outrage, but they aptly
emphasizc that most television productions never evcn reach the 'aesthetic' level and are, 
basically, ofthc same order as advertisements. ( ... ) And if everything on television is, without 
exception, part of a low-caloric (or even no-calorie) diet, then what good is it complaining 
about the adverts? By their worthlessness, they at least help to makc the prograrnmes around 
thcm seem ofa higher level" (A, lOlf.); vgl. Kureishi, 18. 
50 Vgl. DM, 624: "'[ ... ) very litcrate scripts. Seen by millions ofpeople.' 'And forgotten by them.
The next day.'" 
51 Dies gilt in Daniel Martin für alle Massenmedien: "'Maybe you have the quaint old belief
that people buy newspapers to be informed.' 'Just amused?' 'Not even that. Excused. From 
boring things like thinking for yourself" (DM, 292). Zur Kritik an den Printmedien vgl. ebd., 
115. Siehe auch Jean Baudrillard, In the Shadow of the Si/ent Majorities (New York, 1983)
sowie für eine entgegengesetzte Position David Bianculli, Teleliteracy. Taking Television
Seriously (New York, 1992).
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Then he began to talk again about television, its ephemerality, the 'stupefying quantity of 
horseshit' his own programmes involved. lt was a trauma, or ordeal, l had long been through 
myself -the tyranny of the mass audience, the need to suppress instinct, education, subtlety 
and a doi.en other things in favour of the bedrock truth of the human condition: that the 
majority is ignorant and wants, or at least pays money, to be treated as a moron. Audiences 
are shmucks, as a celebrated old Hollywood director once put it succinctly to me, and 
shmucks hate brains. (DM, 116) Letztlich kann der Roman malgre lui seine Manipulationsthese nicht aufrecht er­halten, denn er belegt anschaulich, daß es irrelevant ist, was Uber den Bildschirm flimmert. Da die Medien jegliche Bedeutung durch "an excess of diffusion" neu­tralisieren, spielt es folglich auch keine Rolle, ob es sich um fiktive oder reale Er­eignisse handelt.52 Schreibt Thomas Kleinspehn, die "Wirklichkeit von 'Linden­straße', 'Dallas' oder 'Denver' erweist sich als ebenso real wie die Bilder von Erd­beben- und Flugzeugkatastrophen oder Geiselentfilhrungen",53 so argumentiert auch Baudrillard, 
that for events, politics, history, from the moment whcre thcy only exist as broadcasts by the 
media and proliferate, nearly globally, their own reality disappears. In the extreme case the 
event could just as well not have taken place-there are examples. [ ... ) lt has taken place on 
the level of the screen. They are screen events and no longer authentic events [ .. .]. We walk 
around in a sphere, a megasphere where things no longer have a reality principle. Rather a 
communication principle, a mediatizing principle.54Ob man nun von einem 'prometheischen Gefälle' (Gunther Anders) oder 'nur' von einer schicksalhaften Verarmung, einer Aufhebung der Referenz im und durch das Bild sprechen mag, Daniel Martin konstatiert eindeutig "die unUberbrUckbar gewordene Diskrepanz zwischen den menschlichen Kompetenzen des Denkens, Wissens und Herstellens einerseits und den Vermögen des Vorstellens, Fühlens und Verantwortens andererseits".55 Hat sich der Mensch von der Herrschaft der Natur befreit, so droht er nun zum Sklaven seiner eigenen Technologie zu wer­den. Einer Technologie, die die zunehmenden Beschleunigungsprozesse inner­halb der Gesellschaft genauso wie den daraus resultierenden immensen Erfah­rungs- und Wirklichkeitsverlust befördert. Doch bewirkt die Technisierung der Welt wesentlich mehr als 'nur' schwerwiegende soziale Veränderungen: Durch ihre anthropofugale Tendenz zielt sie nicht nur auf die Überwindung des Men­schen im Arbeitsprozeß, sondern - und dies macht der Roman auch implizit deut­lich - auf die Überwindung des Menschen per se. In Daniel Martin schaut der Zuschauer nicht mehr zu und denkt auch nicht mehr nach, sondern verschwindet: 
51 "lt is not just a negation or a denial of meaning. lt is more complicated. For example, the
media multiply events, 'pushing' the meaning - events no longer have their own space-time; 
they are immediately captured in universal diffusion, and there they lose their meanings, they 
lose their references and their space-time so that they are neutralized." Jean Baudrillard, 
"Games with Vestiges" [Interview with Salvatore Mele and Mark Titmarsh], in: Gane (1993), 
81-95, 84f.; vgl. Jean Baudrillard, Die fatalen Strategien (München, 1991), 78.
53 Thomas Kleinspehn, Der flüchtige Blick. Sehen und Identitdt in der Kultur der Neuzeit (Rein­
bek, 1989), 322. 
54 Jean Baudrillard, "The Work of Art in the Electronic Age" [Interview with La Sept), in: Gane
(1993), 145-1S1, 146; vgl. Baudrillard, Die fatalen Strategien, 102f. 
55 Wolfgang Kramer, Technokratie als Entmateria/isierung der Welt: Zur Aktualitdt der Philo­
sophien von Günther Anders und Jean Baudrillard (Münster u.a., 1998), 422. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 303 [I)n one way or another [we are all becoming images) ... not only are there screens and ter­minals in technical terms, but we ourselves, the listeners, the TV spectators, become the ter­minals of all this communications network. We ourselves are screens. Lastly, the inter­locutors are no longer exactly human beings. [ ... ] The play has settled to one from screen to screen. lt is almost dialogues between terminals or between different media. In a way it is the medium conversing with itself, this intense circulation, this type of auto-referentiality of media which includes us in its network. But it's somewhat of an integrated man-machine circuit. And at the present the difference between man and machine is very difftcult to de­termine.56 Die ausgestrahlten Bilder werden kaum noch aufgenommen, vielmehr wird der Zuschauer selbst zum Bildschirm, wenn er die emittierten Bilder teilnahmslos als Lichtreflexe auf seinen Pupillen widerspiegelt. Dezentriert und verarmt gleicht sich das Individuum auf seiner Suche nach Zerstreuung der Zweidimensionalität des Fernsehbildes an, reflektiert es und schließt somit den medialen Kreislauf, wobei die Bilder in einer subjektlosen Masse untergehen, die längst zum integra­len Bestandteil der Medienmaschine geworden ist. Ist der Spiegel (nicht nur) bei Lacan der Ort der imaginären Erschaffung und Selbstverkennung des Subjekts, so erweist sich der Bildschirm als der Ort, an dem das Subjekt verschwindet,57 an dem das Spiegelstadium dem 'Stadium des Bildschirms', dem screen stage, Platz macht.58 Statt wie McLuhan die Medien als Extension des Körpers zu begreifen, zeugt Daniel Martin von einer Internalisierung der Medien bei gleichzeitiger 'Entkörperlichung' der Subjekte, einer Implosion des Sozialen in den Medien und einer entsprechenden Transformation der Menschen. In der Masse ungreifbar und von Trivialitäten gebannt, verschwinden die Individuen in Fowles' Roman in "the British mania for television" (DM, 140) und "verwandeln sich ihrerseits in eine undurchdringliche und nicht intelligible Oberfläche [ ... ]. Sie verschwinden, sie verschmelzen mit dem oberflächlichen Bildschirm in einer Weise, daß ihre reale Existenz [ ... ] radikal bezweifelt werden kann".59 Oder, mit Kureishi: "[My opinions] are unimportant. They change every day. It's always somethinrc of arelief not to have an opinion, particularly on cultural or political questions." 0 Bindet man Fowles' Roman an die lebensweltliche Realität zurück, so be­stätigt - gut ein Vierteljahrhundert nach dem Erscheinen von Daniel Martin - ein Blick auf das über Satelliten und Kabel angebotene Fernsehprogramm Fowles' damalige pessimistische Einschätzung. So konstatiert Hanno Hardt in einem ZEIT-Artikel über die Vereinigten Staaten: "[D]ie Einbindung des einzelnen in 
56 Baudrillard, "Thc Work of Art in the Electronic Age", 146; vgl. Kirn Sawchuck, "Semiotics, Cybcmetics, and the Ecstasy ofMarketing Communications", in: Kellner (1994), 89-116, 93 sowie Kellner (21991), 71: "[M]edia have a chilling effect [ ... ] which freezes individuals into functioning as terminals of media and communication networks who becomc involved as part and parcel of the very apparatus of communication. The subject, then, becomes transformed into an object as part of a nexus of information and communication networks. The interiori­zation of media transmissions within the screen of our mind oblitcrates [ ... J the distinction bctween public and private, interior and cxtcrior space, both of which are replaced by media space." " Vgl. Baudrillard, Die fatalen Strategien, 102; Jean Baudrillard, "The Precession of Simulacra", in: ders., Simulacra and Simulation (Ann Arbor, 1994), 1-42, 29f. u. 41. sa Vgl. hierzu ausftlhrlich Baudrillard, "Games with Vestiges", 84f.s9 Baudrillard, Die fatalen Strategien, 103.
60 Kureishi, 101. 
304 Stefan Hor/acher die moderne Mediengesellschaft USA (ist in der Zwischenzeit] nahezu perfekt; Satellit und Kabel bedecken das ganze Land. Doch sie verbinden die Amerikaner nicht miteinander, sondern mit einer von den Medien konzipierten und organi­sierten Realität";61 mit einer Realität, die Daniel Martin, der Amerika einerseits als Kontrastfolie zur englischen Gesellschaft konzipiert, andererseits als deren wahrscheinliche Zukunft darstellt,62 für England vorausschauend als "the triumph of Camaby over Downing Street, of television bread-and-circuses over true democratic feeling" (DM, 179) umschreibt. Und wenn ein Autor wie Kureishi in 
Jntimacy die 'Fernsehlandschaft' mit "[n]ow I resent being bombarded by vul­garity, emptiness and repetition. [ ... ] ifyou turn on the TV and sit down hoping to see something sustaining, you're going to be disappointed - outraged, in fact, by bullying, aggression and the forcible democratization ofthe intellect. I am turning ofl''63 kritisiert, so verdeutlicht ein Blick auf die Medienkritik der New York
Times, wie sehr es sich dabei um einen Nachvollzug amerikanischer Verhältnisse handelt. Dort konstatiert Larry Gelbart mit dem "nonstop lineup of misfits, weirdos and psychopaths who spill their guts and their secrets, daily and nightly, on Oprah, or Geraldo [ ... ], or any of the other sleazeathons that teil us far more than any one of us ever wanted to know about the freaks next door" eine überwäl­tigende Flut "of nauseating nutsies we allow on our living room screens that we wouldn't let get past our front doors. "64 Wie die zahlreichen soap operas und Sendungen wie Big Brother belegen, wird die Grenze zwischen Innen und Außen aufgehoben, tritt die Dreidimensio­nalität des Raumes, ob Erivat oder öffentlich, immer stärker hinter das immeröffentliche Bild zurück. 5 Liegt der vielleicht tragische Aspekt des in Daniel
Martin skizzierten, die traditionelle Hierarchie zwischen manipulierendem Me­dium und manipulierter Masse aufhebenden Modells darin, daß in letzter Konse­quenz jeder aufklärerische Impuls unmöglich wird, so stellt sich die Frage, ob ein 
soap operas, reality TV, sitcoms und game shows präferierendes Publikum für Bildung überhaupt noch empfünglich wäre. Zumindest nach Baudrillards (be­kannt zynischer) Einschätzung sind die Massen weder "ein Objekt der Unter­drückung und der Manipulation", noch müssen oder können sie befreit werden: "Ausdruckslos, amorph und unergründlich üben sie eine passive, undurchdring­liche Herrschaft aus, sie sagen nichts, sondern neutralisieren in raffinierter Weise, 
61 Hanno Hardt, "Der Bankrott einer demokratischen Idee", Die Zeit 33 (11.08.1995), 41. 
62 Bemerkenswerterweise verfügt der über 700 Seiten umfassende Roman nicht nur über eine ausgeprägte sozialkritische und didaktische Komponente, sondern gilt auch als Versuch von Fowles, "to achieve a more realistic key than is typical for his fictions". Vgl. Aubrey, l 17ff. sowie lna Ferris, "Realist Intention and Mythic Impulse in Daniel Martin", The Journal of 
Narrative Technique 12 (1982), 146-153; vgl.A, 73. 63 Kureishi, 18.64 Larry Gelbart, "Peering Through the Tube Darkly ... ", The New York Times (April 16, 1995),H 33 u. 42, 33. 65 Zur Stadt als Theater menschlicher Aktivitäten, zur "CINECITIA" und zur "TELECITIA"als einer Stadt, "die mit abwesenden Fernsehzuschauern bevölkert ist", vgl. Paul Virilio, Die 
Sehmaschine (Berlin, 1989), 148 u. 143f.; vgl. Baudrillard, The Ecstasy of Communication, l lf.
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 305 vielleicht wie die Tiere in ihrer animalischen Gleichgültigkeit [ ... ], die gesamte politische Szenerie und den politischen Diskurs."66 Indem in Daniel Martin die scheinbar so klare Grenze zwischen der Medien­wirklichkeit und der Realität zunehmend transparent wird und schließlich ver­schwindet, steht in letzter Konsequenz einer vom Leben 'abgeschnittenen' Masse nur noch eine Ansammlung ebenso lebloser Kunstfiguren gegenüber. Denn signi­fikanterweise bewegen sich alle für die Massenmedien arbeitenden Charaktere außerhalb des von Fowles in seinen fiktionalen und theoretischen Texten postu­lierten existentialistisch-humanistischen Wertekanons (DM, 294), erweisen sich Barney Dillon und Daniel Martin als mediale events ohne eigene Existenz außer­halb des Mediums: "Heaven help the poor sod who can't stake himself a claim on the tiny screen" (DM, 293). Martin lebt in und nach seinen Drehbüchern, und Dil­lon existiert nur noch auf Zelluloid, vor der Kamera und in der Öffentlichkeit. In­dem die medial konstruierte Persönlichkeit von der vermeintlich wahren Persön­lichkeit Besitz ergreift - "1 feit he was acting all the time" (DM, 116) -, das Indi­viduum im Medium verschwindet bzw. als dessen Produkt seine ironischerweise realer erscheinende Auferstehung feiert - auf dem TV-Bildschirm erscheint "a different and somehow much more real Barney, on guard, on duty, wearing his fencing-mask" (DM, 291, Hervorhebung S.H.)-, umgibt sich das Fernsehen nicht nur mit der Aura der Macht und der Möglichkeit des schnellen Erfolges, sondern schaffi auch einen neuen, nur noch im Medium existierenden zweidimensionalen, maskenhaft verzerrten Menschen.67 Als signifikante Beispiele dieser gegenseiti­gen Durchdringung von Bildmedium und Leben dienen jedoch nicht nur das Fernsehen und der Bildungsweg des Protagonisten Daniel Martin,68 sondern auch und vor allem die im Kontrast zu Enfland erfolgenden Beschreibungen Amerikasbzw. Kaliforniens und Hollywoods.6 
66 Baudrillard, Die fatalen Strategien, 114; vgl. ebd., 118. Zur Indifferenz der Masse vgl. Saw­
chuck, 91 u. 94f. 
67 Vgl. DM, 140, 113 u. 114. Die Massenmedien produzieren einen Barney Dillon, dem die
Maske zum 'eigentlichen Ich' zu werden droht und der als "hollow shell" zum "minor emblem 
ofall our generation" (DM, 114) wird; sie generieren den "socialist in private" (DM, 292) und 
Hunderte anderer "cogs in the communication machine [who had] ( ... ] stifled all ancient con­
viction for the sake of career, some press-lord's salary" (DM, 292). 
68 Daniel Martin porträtiert die Entwicklung seines Protagonisten als Weg vom Bild zur Schrift.
Als angeblicher Text eines Drehbuchautors und 'visuellen Menschen' (vgl. Fowles, 'I'he 
Aristos, 211, §92) soll die fiktive Autobiographie des Titelhelden dokumentieren, wie das 
Medium Film die Wahrnehmung beeinflußt - auch werden Martins psychische Probleme 
durch das Medium zumindest verschärft- und wie sich dies in Martins Imagination bzw. sei­
nem Schreiben bemerkbar macht. Gleichzeitig geht mit der im Roman inszenierten Unschärfe 
der narrativen Ebenen und der Juxtaposition verschiedener Zeitfragmente eine Multiplikation 
der Realitätsebenen einher. 
69 Kalifornien und Hollywood stehen als Hyperbel ftlr Amerika und die medienbedingte Zu­
kunft Englands. Zwar betont Daniel Martin an einer Stelle, daß Kalifonien und Amerika 
nicht identisch seien, der Text setzt sie jedoch genauso gleich (DM, 265) wie Fowles dies in 
einem Interview mit David North tut. David North, "Interview with Author John Fowles", 
Maclean's 90:23 (Nov. 14, 1977), 4, 6, 8; siehe auch A, 102f. 
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Simulation, Hyperrealität und das skopische Regime Amerikas Durch die Einbeziehung der amerikanischen Gesellschaft wird Daniel Martins Kritik am Fernsehen durch eine explizite Medien- und vor allem Filmkritik ergänzt. Diese Kritik kommt jedoch, ähnlich wie die auktorial anmutende, auf der Manipulationsthese basierende Fernsehkritik, auf einer ersten Ebene kaum über eine Mischung allgemein bekannter 'Wahrheiten' und Vorurteile hinaus. An Relevanz gewinnt die Film- und Amerikakritik erst dort, wo der Text auf didak­tisch motivierte Textpassagen verzichtet und seine Kritikpunkte anhand der sym­bolisch aufzufassenden Handlung sowie des setting vermittelt. Zu diesem Zweck präsentiert Daniel Martin mit England und Amerika zwei durch verschiedene skopische Ökonomien geprägte Gesellschaften, die sich ungeachtet ihrer Phasen­verschiedenheit in ihren Randbereichen überschneiden: Immer wieder bricht die Realität eines hochtechnisierten Amerikas in Form einer spezifischen Nutzung von Visualität und Technologie in die Realität eines noch weitgehend ländlichen Englands ein, dessen Idylle sich jedoch schnell als trügerisch erweist. Das Eng­land der 60er und 70er Jahre des 20. Jahrhunderts gleicht einem dem Fernsehbild weichenden überalterten, morbiden Theater, 70 wobei die Theatermetapher denebenso retrograden wie falschen und doppelbödigen Charakter der Gesellschaft symbolisiert und primär für Anachronie und Stasis, für Masken und Rollen, für Unfreiheit, Inauthentizität und Heuchelei steht. Letztlich - und dies ist bemerkenswert - finden jedoch sowohl die Differen­zen als auch die Entsprechungen zwischen England und Amerika ihre Begrün­dung im Bildmedium und erklären sich sowohl aus dem spezifischen Gebrauch, den eine Gesellschaft davon macht, als auch aus den Effekten, denen sie sich da­bei unterwirft. Wenn England unter einer aus der pervertierten Dreidimensionali­tät der Theaterbühne resultierenden Heuchelei leidet, so läutet der bereits be­schriebene, mit dem Triumph des Fernsehens beginnende Siegeszug der Bildme­dien ein Ende dieses Zustands ein. Nach Fowles stellt dies eine Verarmung der Realität dar, weil die Implosion der Masse in den Medien und ihre dabei erfolgende Transformation jede archäologische Hoffuung begraben und eine englische Gesellschaft erahnen lassen, die den techno-optischen Spuren Amerikas folgen wird; eines Amerikas, das als lichtdurchflutete artifizielle Oberfläche prä­sentiert wird.71 Als eine Stadt, in der selbst die Nacht künstlich und der Himmel erleuchtet ist, 72 beweist Los Angeles schnell, daß dem nordamerikanischen Kontinent Quali­täten zukommen, die Martins englische Wertmaßstäbe sprengen. Gleichzeitig bleibt die Präponderanz des Visuellen nicht auf Amerika beschränkt, sondern er-
70 Zur Metapher des Theaters sowie des Spektakels und der Auffilhrung vgl. Guy Debord, Lasociete du spectacle (Paris, 1967); ders., Commentaires sur /a societe du spectacle (Paris, 
1998). Debords 'Gesellschaft des Spektakels' war noch eine Konsumgesellschaft, die zwar 
unter dem Zeichen der Entfremdung erfahren wurde, aber dennoch ein Schauspiel und eine 
Szene enthielt. Vgl. Baudrillard, Die fatalen Strategien, 80f. 
71 Zum Verschwinden der 'Dreidimensionalität' bzw. Theatralität, vgl. A, 124. 
72 DM, l 7f. Zum nächtlichen Los Angeles als "[a) sort of luminous, geometric, incandescent
immensity, stretching as far as the eye can see, bursting out ftom the cracks in the clouds", 
vgl. A, 5 lf. Zu "[t]he skylines lit up at dead of night" und zur "obsessive fear of the Ameri­
cans [ ... ) that the lights might go out", vgl. ebd., 50. 
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hält einen globalen sowie an die Gegenwart gebundenen Charakter. Einerseits 
wird die Betonung der Optik als bezeichnend fllr das ausgehende 20. Jahrhundert 
dargestellt und zum scharf kritisierten weltweiten Phänomen (DM, 553), anderer­
seits wird Visualität auch eindeutig mit einer neuen Generation verbunden.73 
Dementsprechend sind in dem im Vergleich zu England jugendlich erscheinen­
den Amerika die Handlungen der Charaktere optisch motiviert: Martins Freundin 
Jenny mietet ihr Apartment wegen des Ausblicks (DM, 43), ihr Äußerliches wird 
ausführlich aus der Perspektive eines Kameraobjektivs heraus beschrieben (DM, 
74), und sie wird zudem über ihr Aussehen als "[one of those] highly photograph­
able women" (DM, 74) charakterisiert. 
Zwar verurteilt der Protagonist aus seiner aristokratisch-englischen Position 
heraus den Siegeszug der Technologie(gläubigkeit)- "If anything stands accused, 
I suspect it's the ridiculous notion that advanced technology produces richer hu­
man beings. When it's become only too clear that the contrary is true" (DM, 545) 
-, der Text verdeutlicht jedoch, daß dem amerikanischen Modell die Zukunft ge­
hört.74 Denn so negativ die Einschätzung von kalter Technologie, Visualität und 
Fortschrittlichkeit auch ausfallen mag, so bietet das desintegrierende England 
nicht nur kein Gegenmodell zu Amerika, sondern imitiert auch, wie anhand der 
Fernsehkritik bereits gezeigt wurde, dessen mediale Entwicklung: In den USA 
sind die verschwiegenen, palimpsestartigen Schichten Europas implodiert. Die 
Tiefen- und Oberflächenstrukturen sowie die Dreidimensionalität, die Fowles' 
Theatermetapher postuliert, sind in Amerika - genau wie auch im Medium Film -
miteinander verschmolzen, und wenn der Roman dem Film vorwirft, nur in der 
Dimension der Gegenwart agieren zu können, so spiegelt dies den stellenweise 
durch Jenny verkörperten American way of life wider: "Jenny's very young, Jane. 
With her I have to live very much in the present. In today" (DM, 605). Die junge 
Schottin ihrerseits wendet sich nicht nur gegen die englische Tradition (DM, 
265), sondern gesteht auch ein, daß es zwischen Film und Wirklichkeit, Abbild 
und Referenz, 'authentischem' Ich und Rolle kaum noch einen klar zu definieren­
den Unterschied gibt, bspw. wenn sie davon spricht, daß sich menschliche Bezie­
hungen in einem Zwischenraum "somewhere between what we're acting and what 
we are outside the whole shmeer" (DM, 480, Hervorhebung S.H.) entwickeln. 
Amerika erscheint als ein Land, in dem alles sichtbar ist und in dem sich alles 
auf die Sichtbarkeit beschränkt. Auf deren Dominanz bzw. auf die (falsche) 
Authentizität der Visualität verweist, bindet man Daniel Martin in einem Schritt 
der Kontextualisierung an die Lebenswelt zurück, auch Umberto Eco am Beispiel 
der Ripley's Museums: "The authenticity the Ripley's Museums advertise is not 
historical, but visual. Everything looks real, and therefore it is real; in any case 
the fact that it seems real is real, and the thing is real even if, like Alice in 
73 "We antediluvians have been left pennanently out of gear, Jcnny. Your generation knows all 
about thc cxtemals. Thc visual things. What the Thirties and Forties looked and sounded 
like" (DM, 58). 
74 Amerika wird nicht generell abgewertet, sondern weist im Vergleich zu England durchaus
positive Aspekte auf: "What I've decided I like about America ( ... ] is that they simply don't 
understand this awful English attachmcnt to defeat and loss and self-negation" (DM, 264). 
Vgl. die Äußerungen über die amerikanische Bereitschaft zu handeln und Gefühlen Ausdruck 
zu verleihen (DM, 265) oder sich einer der Realität unangebrachten Sprache zu widersetzen 
(DM, 83). 
308 Stefan Hor/acher Wonderland, it never existed."75 Nicht nur in der Logik der Ägypter, die in
Daniel Martin bemerkenswerte Parallelen zu Amerika aufweisen (DM, 514), werden die Vereinigten Staaten zum Land des Todes,76 auch Baudrillard sieht inder noch zu diskutierenden amerikanischen "Hyper-Sichtbarkeit der Dinge" ein "Zeichen der Apokalypse" und des "unmittelbare[n] Bevorstehen[s] ihres En­des".77 Wiederholt erscheinen die amerikanischen Städte als direkte Widersacher der Natur (DM, 18), ähneln die technologiegläubigen (DM, 566) und patrioti­schen (DM, 72) Amerikaner mit ihrem "career-woman processed-cheesecake charrn" (DM, 42)78 künstlichen Geschöpfen. Zudem macht der Text unmißver­ständlich klar, daß es sich um eine vom Schein, der Irrealität, der Künstlichkeit und dem scheinbar Bedeutungsvollen beherrschte Gesellschaft handelt: But I bad some sort of culture shock. I couldn't teil the P what I really thought of him, as I would have back home. [ ... ] And then the awful synthetic gloss [ ... ] over the other people in this world, the constant gescheffiing, gossiping, organizing, like hundreds of little plastic cogs in a clock that won't keep real time anyway. [ ... ] Feeling I was being dragged down into the gloss and the plastic and the piddling self-importance, all of which made me long für England and people who do their own thing naturally and not because it's a trendy little phrase. [ ... ) The awful give-away oftrying tobe 'meaningful'. (DM, 44) Das in Daniel Martin präsentierte Amerika ist narzißtisch, von seiner eigenen Perfektion überzeugt und löst, indem es sich quasi selbst dekonstruiert, alte Wahrnehmungsschemata auf. Folgt man Baudrillard, so verschwindet in Kalifor­nien 'das Reale' nicht zugunsten des Imaginären, "sondern zugunsten dessen, was realer als das Reale ist": des H�errealen; zugunsten dessen, was "[w]ahrer alsdas Wahre" ist: der Simulation. 9 Die Masken und Rollen verbergen keine tiefe-
75 Umberto Eco, "Travels in Hyperreality" [1975), in: ders., Faith in Fakes. Essays (London, 31986 [1986)), 1-58, 16; im folgenden direkt im Text abgekürzt mit TiH plus Seitenzahl.1987 erschien Faith in Fakes. Essays bei Picador auch unter dem Titel Travels in Hyper­
reality. 
76 "lt seemed to Dan yet another Ancient Egyptian aspect of the United States. [ ... ) For the Egyptians the land of death bad been where the sun set, in the West; and their euphemism für the dead became 'the Westemers"' (DM, 566); vgl. A, 30 sowie Susana Onega, Form and 
Meaning in the Novels of John Fowles (Ann Arbor, 1989), 97, die von "the false values of America" spricht, "which is throughout presented in terms of a 'waste land"'. 
77 Baudrillard, Die fatalen Strategien, 66; vgl. ebd., 77. 
78 Vgl. A, 34: "Give your emptiness and indifference to others, light up your face with the zero degree ofjoy and pleasure, smile, smile, smile ... Arnericans may have no identity, but they do have wonderful teeth." Vgl. Martin Amis, Money (London, 1985), 363 sowie Kathleen Mur­ray, "Make Nice, and Makelt Snappy: Companies Try Courtesy Training", The New York 
Times (April 2, 1995), F 13. 
79 Vgl. Baudrillard, Die fatalen Strategien, 12. Zur Genealogie der verschiedenen Ordnungen von Simulation vgl. Mike Gane, Baudrillard's Bestiary. Baudrillard and Culture (London u. New York, 1991), 94f., im folgenden zitiert als Gane (1991b). Gane schematisiert wie folgt: "A. Symbolic exchange[:] i) characteristic reversibility of primitive cultures[;] ii) hierarchized systems with restricted movement of signs: power through control over ex­changes[;] B. Simulation (phases of cultures of accumulation[;] i) renaissance - classical period: nature/counterfeited nature[;] ii) the industrial period: natural/the produced counter­part (both periods i and ii are premissed on the 'real')[;] iii) post-industrial period: pro­duced/simulated hyperreal model". Siehe aber unten, Anm. 106; Baudrillard, "The Precession of Simulacra", 6; Sawchuck, 103f.; Hubertus von Amelunxen, "Aneignung und Simula­krum", in: Alain Buisine u. Emmanuel Watteau (Hrsg.), Photographie- Litterature. Medusa­Medias 1995:2 (Mannheim, 1996), hl-h l9, h l lffsowie Baudrillard-kritisch aus einer semio-
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 309 ren Schichten und die sichtbaren Dinge enden nicht im Dunkeln, sondern ver­flüchtigen sich vielmehr "in dem, was sichtbarer als das Sichtbare ist: in der Obs­zönität.1180 Wenn mit Baudrillard "the power of illusion" als charakteristisch fürdas Kunstwerk angesehen werden kann, so verhält sich das Obszöne antithetisch dazu und besitzt als tendenzieller Terrorismus des Sichtbaren die Macht der Des­illusion(ierung) und Objektivität:81 "Obscenity begins when there is no more spectacle, no more stage, no more theatre, no more illusion, when everything be­comes immediately transparent, visible, exposed in the raw and inexorable light of information and communication. "82 In Daniel Martin sind Amerikaner prinzi­piell "so knowable so fast". Die hervorragenden Lichtverhältnisse Kaliforniens durchdringen alles wie Röntgenstrahlen (DM, 315) und finden sich in dem vom Roman postulierten amerikanischen Nationalcharakter als "transparency" (DM, 490; A, 29f.), als "need to overwhelm you with personal information and then demand yours" (DM, 53 lf.; 546) sowie als "mania for photographing everything" 
(DM, 532) wieder. Doch indem die Amerikaner viel mehr sagen, als sie fühlen -"they mean and feel far Iess than they have the habit of saying" (DM, 84) -, neh­men sie eine konstante 'Überbelichtung' ihrer selbst vor, die soweit reicht, daß die optische Attraktion der Sexualität keiner dunklen Metaphysik a la D.H. Lawrence mehr weicht und nicht einmal die für Fowles' Romane so wichtige Mystik des Körpers undurchleuchtet bleibt: 
lt was also my first encounter with someone who bad deromanticized sex, who seemed to 
regard it, like so many Americans, as a mixture of anatomy and gastronomy - to be di­
scussed, before, during and afterwards, like a meal. I wasn't used to such frankness, and it 
fascinated me at first [ ... ). /n short, it was an affaire with America itself. (DM, 181, Hervor­
hebung S.H.) Amerika wird zum Schauplatz der Über-Repräsentation und der Obszönität, die ihrerseits "die Szene des Sichtbaren in einer Art Ekstase der Repräsentation auf­leuchten"83 lassen: "Culture is space, speed, cinema, technology. [ ... ] In America cinema is true because it is the whole of space, the whole way of life that are cinematic. The break between the two, the abstraction which we deplore, does not exist: life is cinema" (A, l00f.).84 Oder, mit den Worten von Charles Bukowski:"Das ist der American Way ofLife. Zel/u/oid."85 In seiner "affaire with America itself' macht Martin die Erfahrung einer Kul­tur ohne Schein und Innerlichkeit und genießt anfilnglich das Obszöne, welches als Teil des Universums der Transparenz den Verlust der Illusion, des Spiels und 
tischen Perspektive Michael Müller u. Hermann Sottong, Der symbolische Rausch und der
Kode. Zeichenfanktionen und ihre Neutra/isierung, Tübingen 1993. 
80 Baudrillard, Die fatalen Strategien, 12. 
81 Vgl. Jean Baudrillard, "The Revenge of the Crystal" [Interview with Guy Bellavance], in: 
Gane (1993), 50-66, 60; ders., Die fatalen Strategien, 34 u. 59-84; Gane (1991a), 152f.; ders. 
(1991b), 134. 
82 Baudrillard, The Ecstasy of Communication, 21 f. 
83 Baudrillard, Die fatalen Strategien, 77. 
84 Die American rea/lty, so Baudrillard, "was there before the screen was invented, but every­
thing about the way it is today suggests it was invented with the screen in mind, that it is the 
refraction ofa giant screen" (A, 55); siehe auch ebd., 56,101 u. 104. 
85 Charles Bukowski in einem Interview mit Thomas Kettner, in: Charles Bukowski, Kaputt in
Hollywood (Frankfurt/Main, '2001), 113-121, 120, Hervorhebung S.H. 
310 Stefan Hor/acher der Szene bzw. der englischen Bühne bewirkt.86 Doch, so bilanziert Fowles' Ro­man amerika- und medienkritisch: Keine Szene/Bühne ohne Distanz und kein Verbergen ohne Szene! Keine Alchimie der Sexualität und keine Magie des Kör­pers! Im amerikanischen Universum der Visualität wird alles zur Oberfläche, "aber in diesen oberflächlichen Dingen gibt es kein Geheimnis mehr. Das, was geheimgehalten wurde, was es vielleicht sogar gar nicht gab, wurde mit aller Macht ins Reale geworfen und, ohne daß eine Notwendigkeit oder Wahrschein­lichkeit dazu Anlaß geboten hätte, repräsentiert" (A, 77f.). Dieses Phänomen wie­derum fasziniert und verarmt zugleich: "How first you love the straightforward­ness ... then long for the curves. [ ... ] The transparency's fine. Until you begin to realize it's less based on an intrinsic honesty than on a lack of imagination. All that so-called frankness about sex. They don't know what they're missing" (DM, 546).87 
Die Echtheit des Falschen, der Tod der Referenz und 
die Authentizität des Mediums Amerika erscheint zunehmend als Sphäre des Inauthentischen, des Unechten und der Kopie, als ein Land, in dem alles vermeintlich Authentische als Fiktion entlarvt und in seiner Irrealität bloßgestellt wird: "Being in England again helped; the wretched old protagonist [Kitchener, dessen Leben verfilmt werden soll] had always seemed doubly unreal in California" (DM, 311, Hervorhebung S.H.). Da sich diese Welt, in der das (englische) Individuum seine Identität zu verlieren droht, ihrer Künstlichkeit durchaus bewußt ist (DM, 232) und dies auch themati­siert wird, stellt sich wie in dem godgame, dem Roman von Fowles, der Autobio­graphie von Martin - sie alle koinzidieren miteinander - und den porträtierten Bildmedien die Frage nach der 'Natur' der Realität: 
[H]e described his own first arrival years before, unmet. The feeling totally alien and lost.
He saw me look at one of the monopod hoardings, with some absurd giantess of a drum­
majorette slowly spiralling on top. He said, You have to decide one thing here - which is 
real, you or Los Angeles. Right? (DM, 42, Hervorhebung S.H.)Durch diese Problematik evoziert Kalifornien an vielen Stellen sehr explizit Baudrillards Ausführungen aus America, wobei nur an die Präsidentschaft des ehemaligen Schauspielers Ronald Reagan, an Arnold Schwarzenegger als Gou-
86 Vgl. Baudrillard, Die fatalen Strategien, 66: "Sichtbarer als das Sichtbare, das ist das Obs­
zöne. [ ... ] Die Szene gehört zur Ordnung des Sichtbaren. Aber es gibt keine Szene des Obszö­
nen mehr, es gibt nur noch eine Ausdehnung der Sichtbarkeit aller Dinge bis zur Ekstase. 
Das Obszöne ist das Ende jeder Szene." 
17 Auch an anderer Stelle hält Martin ausdrücklich fest, daß seine Faszination schnell der 
Ernüchterung weicht und Sexualität der Szene bedarf: "[T]hat side ofthings began to lose its 
charms before I retumed to Nell - and has gone on losing charm ever since. Limbs are nouns 
and actions verbs, and there is nothing more profoundly destroying of all but skin pleasure 
than the need to assess and analyse what is really a perfectly sufficient language in itself; and 
like music, to be enjoyed best in silence. I am not blaming Elaine for conforming to her 
culture - indeed I owed her a lot for helping me to understand it, and my own" (DM, 181); 
vgl. ebd., 402: "[H]ow much more understanding touch was than sight, how all faults ofsize, 
curve, visual appearance disappeared before touch and pressure". 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 311 verneur von Kalifornien (und insofern als Reagan-Nachfolger) sowie an Martins Aussage "I do hate all that politics based on image" (DM, 547) erinnert sei. Fow­les' Kalifornien ruft darüber hinaus aber auch Baudrillards in "The Precession of Simulacra" vorgenommene Analyse bzw. Gleichung von Disneyland = Kalifor­nien = USA in Erinnerung, die im folgenden vor dem Hintergrund von Faith in 
Fakes / Travels in Hyperreality diskutiert und danach mit Hilfe der Mediendis­kussion an Daniel Martin zurUckgebunden werden soll. In seinem Aufsatz "Travels in Hyperreality" bezeichnet Eco Disneyland als "more hyperrealistic" als bspw. die in Kalifornien proliferierenden Wachsmu­seen, 
because the latter still tr[y] to make us believe that what we are seeing reproduces reality ab­
solutely, whereas Disneyland makes it clear that within its magic enclosure it is fantasy that 
is absolutely reproduced. The Palace of Living Arts presents its Venus de Milo as almost 
real, whcreas Disneyland can permit itself to present its reconstructions as masterpieces of 
falsification, for what it sells is, indeed, goods, but genuine merchandise, not reproductions. 
[ ... ] once the 'total fake' is admitted, in order to be enjoyed it must seem totally real. (TiH,
43) 
When there is fake ( ... ] it is not so much because it wouldn't be possible to have the real 
equivalent but because the public is meant to admire the perfection of the fake and its obe­
dience to the program. In this sense Disneyland not only produces illusion, but - in con­
fessing it - stimulates the desire for it [ ... ]. Disneyland teils us that technology can give us 
more reality than nature can. (TIH, 44) Mit dem Übergang zwischen Illusion und Realität, zwischen Bild und Objekt, zwischen zweidimensionaler Comicstrip-Figur und ihren dreidimensionalen Ver­körperungen als "the real-realized images of the tales animated by Watt Disney"88 beschäftigt sich auch Louis Marin in seiner strukturalistisch-ideologiekritisch inspirierten Analyse von Disneyland: 
[O]f particular significance is the fact that thcse images arc realized, are made living by their
transformation into real materials, wood, stone, plaster ... and through their transformation
by men and women disguised as movie or storybook characters. Image is duplicated by
reality in two opposite senses: on the one band, it becomes real, but on the other, reality is
changed into image, is grasped by the "imaginary". Thus, the visitor who has left reality out­
side finds it again, but as a real "imaginaire"; a fixed, stereotyped, powernd fantasy. The
utopian place to which Main Strect USA leads is the fantasmatic retum of reality, its
hallucinatory presence. This coming back ofreality as a fantasy, as a hallucinatory wish ful­
fillment, is in fact mediated by a complete system of representations elaborated by Watt
Disney.19 Baudrillard interpretiert Disneyland als ein für Amerika in toto stehendes Symbol und konstatiert, "[that] everywhere in Disneyland the objective profile of America, down to the morphology of individuals and of the crowd, is drawn. All its values are exalted by the miniature and the comic strip. Embalmed and paci-
88 Louis Marin, "Disneyland. A Degenerate Utopia", Glyph 1:1 (1976), 50-66, 65; vgl. ders., 
Utopiques,jeux d'espaces (Paris, 1973). 19 Marin (1976), 56; vgl. Billig, der Marins Lesart Hilflosigkeit vorwirft. Michael Billig, "Sod
Baudrillard! Or Ideology Critiquc in Disney World", in: Herbert W. Simons u. Michael Billig 
(Hrsg.), After Postmodemism. Reconstructing /deology Critique (London u.a., 1994), 150-
171, 154. 
312 Stefan Horlacher fied" .90 Bietet sich Disneyland wie auch Fowles' Amerika auf einer ersten Ebene für eine ideologiekritische Analyse an, der Daniel Martin auf auktorialer Ebene auch weitgehend verhaftet bleibt, so kann Disneyland auf einer zweiten Ebene analog zu Fowles' Kalifornien/Hollywood als 'wirkliches' Amerika und als eine Schöpfung gelesen werden, deren Aufgabe es ist, "to hide that it is the 'real' country, all of 'real' America that is Disneyland" .91 Über die Interpretationen von Eco und Marin hinausgehend, argumentiert Baudrillard, in einem Land der Hy­perrealität sei es die Aufgabe von Disneyland, Enchanted Village, Magie Mountain oder Marine World, die Alltagswelt Amerikas (wieder) real erscheinen zu lassen: 
Disneyland is presented as imaginary in order to make us believe that the rest is real, where­
as all of Los Angeles and the America that surrounds it are no longer real, but belong to the 
hyperreal order and to the order of simulation. lt is no longer a question of a false rcpre­
sentation of reality (ideology) but of concealing the fact that the real is no longer real, and 
thus of saving the reality principle. (A, 12f.) Spricht Baudrillard von Amerika als absolutem Simulakrum, als weder Traum noch Realität, sondern als Hyperrealität und Utopie (s. A, 21 u. 28f.), so macht er analog zu Eco und Fowles in dessen Zentrum Kalifornien aus, "[which] is hyper­real in its vitality, it has all the energy of the simulacrum. 'lt is the world centre of the inauthentic.' Certainly it is: that is what gives it its originality and power" (A, 104). In Amerika wird das 'Falsche' zum 'Echten' - "no vision of America makes sense without this reversal of our values: it is Disneyland that is authentic here!" 
(A, 104)-, ist die Kopie (im eigentlichen Sinn) keine Kopie mehr,92 sondern wird zum Original und garantiert zudem noch die Unsterblichkeit: "The industry ofthe Absolute Fake gives a semblance of truth to the myth of immortality through the play of imitations and copies, and it achieves the presence of the divine in the presence of the natural - but the natural is 'cultivated' as in the Marinelands" 
(TiH, 56).93 Was hier etwas abstrakt klingen mag, hat Eco auf seiner "joumey into hyper­reality, in search of instances where the American imagination demands the real thing and, to attain it, must fabricate the absolute fake" (TiH, 8), anhand amerika­nischer Museen und Wachsfigurenausstellungen eindrucksvoll beschrieben: So verdeutlicht, um nur wenige Beispiele zu geben, die von Präsident Lyndon B. Johnson in Austin, Texas, errichtete "Fortress of Solitude" (Eco) den Zusammen­fall von "completely real" und "completely fake", da dort Zeichenhaftigkeit und Weiterverweisung- und damit eine Absenz oder "[a]bsolute unreality" - als "real presence" ausgegeben werden: "The aim of the reconstructed Oval Office is to supply a 'sign' that will then be forgotten as such: The sign aims to be the thing, 
90 Baudrillard, "The Precession of Simulacra", 12. 
91 Ebd. Ähnlich äußert sich auch Eco, 48: "But if America is what we have seen in the course of 
our trip, then Disneyland is its Sistine Chapel, and the hyperrealists of the art galleries are 
only the timid voyeurs of an immense and continuous 'found object'." Vgl. ebd., 47 u. vgl. 
Marin (1976), 54: "Disneyland is a fantasmatic projection of the history of the Arnerican 
nation, ofthe way in which this history was conceived with regard to other peoples and to the 
natural world. Disneyland is an immense and displaced metaphor of the system of rc­
presentations and values unique to American society." 
92 Vgl. unten den Abschnitt "Die Zerstörung des Sozialen und die Absurdität desfreeway". 
93 Vgl. Marin (1976), 62: "All that is living is an artifact; [n]ature is a simulacrum."
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 313 to abolish the distinction of the reference, the mechanism of replacement" (TiH, 7). Kann in vielen - keineswegs allen - amerikanischen Museen vom Besucher nicht unterschieden werden, welche Ausstellungsstücke Originale sind und bei welchen es sich um Reproduktionen handelt, so beschreibt Eco nicht wenige Fäl­le, in denen dies a) von der Museumsleitung bewußt gewollt ist und in denen b) anhand von Gemälden Statuen her- und ausgestellt werden, die 'realer' als ihre le­diglich zweidimensionalen Vorbilder sein sollen. So reproduziert der (inzwischen geschlossene) Palace ofLiving Arts in Buena Park, Los Angeles, in wax, in three dimensions, life-size and, obviously, in füll color, the great masterpieces of painting of all time. Over therc you see Leonardo, painting the portrait of a lady seated facing him: She is Mona Lisa, complete with chair, feet, and back. Leonardo has an easel beside him, and on the easel there is a two-dimensional copy ofLa Gioconda: What eise did you expect? (TiH, 18) Im Original aus weißem Marmor bestehende Statuen werden in farbigem Wachs nachgebildet, um 'realer' zu erscheinen - "The printed text informs us that the waxwork portrays the model as he must have been when Michelangelo copied him" -, und eine ähnliche Logik liegt auch einer mit Armen 'ausgestatteten', far­bigen Venus von Milo zugrunde: "The legend explains: 'Venus de Milo brought to life as she was in the days when she posed for the unknown Greek sculptor, in approximately 200 B.C.'" (TiH, 20). Simultan hierzu wird auch die Trennung zwischen Geschichte und Fiktion aufgehoben, "for everything must equal reality even if, as in these cases, reality was fantasy" (TiH, 15). In einem oneirischen Reich werden historische Fakten mit Legende und Literatur verbunden, treffen sich Alice in Wonderland, Roger Bacon und Dr. Faustus mit den dreidimensional dargestellten Motiven der Gemälde Leonardo da Vincis und den 'Vorbildern/Mo­dellen' der Statuen Michelangelos.94 Wo immer es sich um 'bloße' Nachbildungen handelt - und die Liste dieser vermeintlichen Kunstpaläste ist lang -, diagnosti­ziert Eco zudem eine konsequente Abwertung des Originals, um die Kopie als 'besser als das Original', als /arger than /ife aufzuwerten (TiH, 17 u. 19). Die dieser Spielart des American way of life zugrundeliegende Philosophie ist nicht 'europäisch' im Sinne von "we are giving you the reproduction so that you will want the original", sondern vielmehr: "We are giving you the reproduction so you will no longer feel any need for the original" (TiH, 19). The pleasure ofimitation, as the ancients knew, is one ofthe most innate in the human spirit; but here we not only enjoy a perfect imitation, we also enjoy the conviction that imitation has rcached its apex and afterwards reality will always be inferior to it (TiH, 46) Nicht nur, daß die Kopie vermeintlich 'realer', farbiger, eindrucksvoller, lebendi­ger als das Original und ihm Uberlegen ist, wir haben es auch mit einer "philoso­phy of immortality as duplication" (TiH, 6) zu tun, da die Kopie in einem von einer "neurosis of a denied past" geprägten Amerika der bereits beschriebenen Negation sowohl des Todes als auch der empfundenen Sinnlosigkeit der Existenz 
91 "Marie Antoinette's boudoir is recreated with fastidious attention to detail, but Alice's en­counter with the Mad Hatter is done just as carefully. [ ... ] When you see Tom Sawyer im­mcdiately after Mozart or you enter the cave of The Planet of the Apes after having witnessed the Sermon on the Mount with Jesus and the Apostles, the logical distinction between Real World and Possible World has been definitively undermined" (TiH, 14). Vgl. ebd., 16. 
314 Stefan Horlacher 
dient: "[T]he frantic desire for the Almost Real arises only as a neurotic reaction 
to the vacuum ofmemories; the Absolute Fake is offspring ofthe unhappy aware­
ness ofa present without depth" (TiH, 30f.). In einer menschenfeindlichen Umge­
bung erscheinen Disneyland, Hollywood, Forest Lawn, der Palace of Living Arts, 
das Madonna Inn, das Hearst's Castle und die Fortress of Solitude sowohl als 
hyperreal als auch als "space[s] ofthe regeneration ofthe imaginary" und erfüllen 
eine ähnliche Funktion wie die von Fowles in einem Interview verurteilten 
"sexual, psychic, somatic recycling institutes, which proliferate in California."95 
Wo es aber unmöglich wird, zu einer in Daniel Martin zumindest stellenweise 
anhand von England symbolisierten nicht (oder nur in einem sehr viel geringeren 
Umfang) medial erschaffenen 'Realität' zurückzukehren, bleiben dem Konsumen­
ten nur zwei Wege: a) Die Akzeptanz von Disneyland und seiner Strategie, aus 
einem Mangel an Vergangenheit und einer Angst vor der eigenen Sterblichkeit 
die Überlegenheit der Kopie zu propagieren und sie zum einzig 'Wahren' zu 
machen, oder aber b) dem Vertrauen/der Flucht in das Perfekte/falsche zu wider­
stehen und den Verlust des Originals zu bedauern - '"lt's all been such a come­
down since. As you predicted.' 'All woe?' 'No. Of course not. But far too many 
artificial substitutes"' (DM, 234) -, ein Verhalten, das Baudrillard als von Nostal­
gie96 und Eco als von "the fetishistic desire for the original" (TiH, 39) geprägt se­
hen. Daniel Martin greift diese Nostalgie und dieses Begehren auf, um zu zeigen, 
wie der Glaube an Authentizität zur kommerzialisierbaren Ideologie einer 'geleb­
ten, unmittelbaren Erfahrung' wird und wie diese vermeintlich radikale Authenti­
zität dem Menschen paradoxerweise mit Hilfe des Mediums - und hier schließt 
sich der Kreis zum Kapitel "Die Implosion der Masse im Medium, oder: Das sko­
pische Regime Englands" - nahegebracht werden soll. Daß es sich hierbei nicht 
nur um eine einfache, sondern gleich doppelte Illusion handelt, resultiert daraus, 
daß erstens zumindest aus dekonstruktiver Sicht nicht von der Möglichkeit einer 
Rückkehr zu einem ohnehin inexistenten Ursprung ausgegangen werden kann 
und daß zweitens dessen mediale Übertragung insofern unmöglich wäre, als das 
Medium produktiv ist und Einfluß auf das 'authentische' Leben nimmt, das es 
übertragen soll. Die einzig mögliche Authentizität in Fowles' Amerika der Bilder 
ist die des Mediums per se; der Film ist authentisch - was er zeigt, ist es nicht! 
Die erheblichen Wirkungen des Mediums verdeutlicht Daniel Martin unter 
anderem anhand der in der Medienbranche tätigen Charaktere. Während diese auf 
einer ersten Ebene nur noch als deformierte Abziehbilder ihrer selbst, als Mitglie­
der jener "Amalgamated Society ofSchizophrenics" (DM, 292; s.a. 294) erschei­
nen - und somit eine Produktivität des Mediums bestätigen, die an Foucaults Pro­
duktivität der Macht erinnert-, stellt sich auf einer zweiten Ebene erneut die Fra­
ge nach dem Unterschied von Realität, Medialität und Illusion. Geradezu paradig­
matisch paraphrasiert dies John Seif, der Protagonist aus Martin Amis' Roman 
Money: "Television is working on us. Film is. We're not sure how yet. We wait, 
95 Baudrillard, "The Precession of Simulacra", 13; vgl. Fowles in Tarbox, 185: "I have no,
absolutely no interest in the supematural or mysticism or gurus or all these new Califomian 
occult therapies, all that stuff. lt bores me into the ground." 
96 Vgl. Baudrillard, "The Precession of Simulacra", 6f.: "When the real is no longer what it was,
nostalgia assumes its füll meaning. There is a plethora of myths of origin and of signs of 
reality - a plethora of truth, of secondary objectivity, and authenticity." 
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and count the symptoms. There's a realism, we all know that. TV is real! some 
people think. And where does that leave reality?"97 Tatsächlich zeugt der interna­
tionale Erfolg von soap operas und reality TV vom dringenden Bedarf der Zu­
schauer nach einer künstlich geschaffenen banalen 'Realität', die noch realer er­
scheint, wenn sie als 'authentische' und nicht etwa 'fiktive' Dokumentation ge­
dreht wird.98 Baudrillard umschreibt dieses Unterfangen mit dem Paradoxon: 
"[F]ilming the Louds as if TV weren't there"99 - und verweist damit auf den be­
reits 1971 unternommenen Versuch des amerikanischen Fernsehens, das Leben 
der Familie Loud als quasi reale soap opera sieben Monate lang zu filmen. 100 
Wenn aber die intimsten Lebensbereiche und -abläufe zum "virtual feeding 
ground ofthe media" 101 werden, so zeugt dies nicht nur von Obszönität und Vo­
yeurismus und bläst das lnsignifikante mit Bedeutung auf, sondern schafft auch 
eine hyperreale Dimension, nämlich ein 'Reales', das in dieser Form nie existiert 
hat und das die Auslöschung der sozusagen vormedial-lebensweltlichen Realität 
einläutet: Die Ehe der im Fernsehen als "all-American family" präsentierten 
Louds zerbricht während der Dreharbeiten, denn statt objektiv zu berichten, tötet 
das Auge der Kamera 102 und erschafft allein schon durch seine einfache Präsenz 
eine neue (mediale) Realität, nach der die Gesellschaft als Entschädigung für ihre 
eigene Lebensunflthigkeit verlangt. 
Susan brings the food in and sets it down. [ ... ] As she eats, she tums on the TV, puts on her 
glasses and leans forward to watch a soap opera. "Oh my God," she says, as something 
happens. The noise presses into my head. You'd think, if she wanted domestic drama, she 
could /ook across the tab/e. 103
Es handelt sich um eine Unflthigkeit, sich der Existenz auszusetzen und kreativ 
zu leben, die in der Logik des Romans bewußt durch die Medien gefördert wird: 
"1 had begun to see something ominously stereotyping, if not yet positively 
totalitarian, in the machine and its servants. Somewhere the cinema, like tele­
vision, was atrophying a vital psychic function: the ability to imagine for oneself' (DM, 308).104 
Wenn es in einem anhand von TV und Kino, von Disneyland und Hollywood 
exemplifizierten Land der "human folly" (DM, 686) immer weniger Referenz­
punkte gibt, dann wird schrittweise auch eine sich davon abgrenzende Illusion 
97 Amis, 361.
91 Vgl. Müller/Sottong, bes. 172ff.
99 Baudrillard, "The Precession ofSimulacra", 28. 100 "[T]hree hundred hours of nonstop broadcasting, without a script or a screenplay, the odyssey 
ofa family, its dramas, itsjoys, its unex.pected events, nonstop". Ebd., 27. 
101 Baudrillard zit n. Kellner (21991), 71. 
102 "Because heavenly fire no longer falls on corrupted cities, it is the camera lens that, like a 
laser, comes to pierce lived reality in order to put it to death." Baudrillard, "The Precession of 
Simulacra", 28. 
103 Kureishi, 17, Hervorhebung S.H. 
104 Vgl. Fowles' identische Kritik 17 Jahre nach dem Erscheinen von Daniel Martin: "This is
something that I hate in England, the way that all young people now seem unable to sec 
things unless they are on television, unless Hollywood has done them (sie) the 'imaging' for 
them first." Fowles in Circe Kefalea, "The Literary Alphabet of John Fowles", AAA -Arbei­
ten aus Anglistik und Amerikanistik 20: 1 (1995), 133-145, 141. 
316 Stefan Horlacher unmöglich. 105 Das von Fowles entworfene Kalifornien ist in die Ära der Simula­tion eingetreten, in der Referenzen wegfallen und Zeichen an die Stelle der 'Originale' treten: "[A]ll is sign but aspires to seem reality" (TiH, 52). Wie bereits anhand von Disneyland gezeigt, erodiert dieser Prozeß der Simulation nicht nur die traditionellen Dichotomien des 'Wahren' und des 'Paischen', des 'Originals' und der 'Kopie', der 'realen' Lebenswelt und der Imagination, sondern macht auch jede Verifikation unmöglich. Was Daniel Martin anhand von Amerika aufzeigt, ist der Prototyp einer Gesellschaft, in der die Bilder eine solche Kraft besitzen, daß sie das 'Original' (im Sinne von außerbildlichem, lebensweltlichem Motiv, Vor-Bild oder Gegenstand) ersetzen, hierbei ihre repräsentative Funktion verlie­ren und somit selbst zum 'Original' werden: The hyperreal is the end result of a historical simulation process where the natural world and all its referents are gradually replaced with technology and self-referential signs. This is not to say that 'representation' has simply become more indirect or oblique, as Debord would have it, but that - where the subject/object distance is erased, where language no longer co­heres in stable meanings, and where signs no longer refer beyond themselves to an existing, knowable world - representation has been surpassed.106 In dieses von Daniel Martin antizipierte Amerika der Bilder ergeben sich die Charaktere langsam wie in einen Traum: "I had never left London, California was a dream" (DM, 143). Wenn Jenny erklärt, "1 was trying too hard to prove Cali­fornia was unreal, not me" (DM, 45), so bedeutet dies nicht nur, daß in Daniel 
Martin der Kontakt mit verschiedenen Realitäten deren langfristige Koexistenz ausschließt und sich das Individuum - vor allem was seine Wahrnehmungs­schemata und Realitätsvorstellungen betriffi - seiner jeweiligen Umgebung an­passen muß, sondern auch, daß die amerikanische Realität eine gewisse Berechti­gung hat. Insofern ist jenseits des Atlantiks der für England (noch) gerechtfertig­ten Aussage Professor Kirnbergers zu mißtrauen: "lt deceived me to look at. But I have had, oh, much experience. You learn never, but never, to believe your eyes" 
(DM, 540, Hervorhebung S.H.). Genau diese Überzeugung hat ihre Gültigkeit für Amerika verloren, denn die Bilderlandschaft Kaliforniens verzerrt nicht, täuscht nicht und verbirgt nichts. Kirnbergers während einer Ägyptenreise bezüglich der "many antiquities on sale" gemachter Aussage, die Fälschung des Skarabäus "will one day make some American museum very happy" (DM, 540), kommt eine Wahrheit zu, die der Professor so nicht erahnt. Da jede Verifikationsmöglichkeit verlorengegangen ist, wird die Fälschung als ursprünglich auf das Original ver­weisendes und es doch gleichzeitig negierendes Zeichen zu ihrem eigenen 'Original' und 'Ursprung': "lt will pass through several hands. By then the true story of its provenance will [ ... ] have been lost?" (DM, 540) ios Vgl. Baudrillard, "The Precession ofSimulacra", 19.106 Steven Best, "Tue Commodification ofReality and the Reality ofCommodification: Baudril­lard, Debord, and Postmodem Theory", in: Kellner (1994), 41-67, 53f. Das von Fowles ent­worfene Kalifornien steht somit am Endpunkt einer von Baudrillard skizzierten Entwicklung, die wie folgt dargestellt werden könnte: Vom Bild, das eine profunde Realität wiedergibt, Uber die verzerrende Abbildung dieser Realität zur Dissimulation oder Maskierung der Ab­
wesenheit einer nur noch im Bild dargestellten Realität. Das letzte Glied in dieser Kette bildet schließlich das Bild ohne Bezug zur Realität bzw. das Bild als Hyperrealitdt. Vgl. Baudril­lard, "The Precession of Simulacra", 6; ders., Simulations (New York, 1983), 83-159 sowie Sawchuck, 103f. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 317 "Die Originale sind tot!", scheint Fowles' Text auszurufen - und verweist ausgerechnet auf einen Menschen, der vor allem von seinen Augen, dem traditio­nellen Spiegel der Seele, geprägt war (DM, 349). In der Tat ist das 'Original' ver­loren, denn Horatio Herbert Kitchener, über den Martin ein Drehbuch verfassen soll, kann von den Schauspielern nicht überzeugend dargestellt werden. 107 Mar­tins Film über den britischen Feldmarschall ist somit nichts anderes als die Bestä­tigung der These, die Geschichte feiere ihre Wiederauferstehung als eine andere im Kino. Ob Skarabäus, Kitchener, Natur oder Geschichte, es geht darum, verlo­rene Referenten, die durch ihre Abwesenheit zur Mystifizierung und Veränderung frei geworden sind, uneingestanden durch neue Bilder zu ersetzen.108 Die Tat­sache, daß Kitcheners Ära der Vergangenheit angehört, erleichtert es, sie nostal­gisch verklärt auf der Kinoleinwand wiederzubeleben und das in Daniel Martin beklagte Vakuum gegenwärtiger Werte (DM, 294) scheinbar aufzufüllen. Die bildliche Nachstellung, eigentlich aber Neuschaffung historischer Ereignisse, beweist jedoch vor allem den Schwund der Originale und belegt "the disap­pearance of objects in their very representation" .109 Der Film wird zum exempla­rischen Medium des Hyperrealen, und das Filmbild Kitcheners wird die letzten Spuren des echten Kitchener endgültig auslöschen. Denn analog zu Martins Pro­jekt einer Autobiographie, als die sich Fowles' Roman ausgibt, imitiert der Film weniger eine historische Realität, als daß er sie selbst erst erschafft. Einmal mehr setzt sich das mediale Produkt an die Stelle des Originals, dem es, wie die Photo­graphie ihrem Motiv, den Todesstoß versetzt: 110 
In Amcrica between 1920 and 1950 [ ... ) the movies provided the main cultural format for 
the discovcry and description of our national idcntity (tclcvision gradually rcplaced movies 
after 1950). Historians argue whether the movies simply rejlected the national cu/ture that 
already existed or whether they produced a fantasy of their own that ewntua/ly came to be 
accepted as rea/.111 Doch Artifizialität herrscht nicht nur auf der Seite der Bildproduktion, sondern auch auf der Seite der Rezeption vor.112 Während der Kreuzfahrt auf dem Nilwird Martin nicht müde, Touristen zu porträtieren, die die Monumente nur noch durch die Objektive ihrer Kameras hindurch wahrnehmen. Dabei schneiden sie sich nicht nur von der Potentialität jeglicher Primärerfahrung ab, sondern ermor­den mit jedem Druck auf den Auslöser die Referenz aufs neue. "Mit der Verdop-
101 "Tremendous physical presencc. Like a magnct, one couldn't look at anyone eise. [ ... ) And
you may find someone who can act him. But you'II never find that presence ... that 
emblematic quality" (DM, 349f.). 1<1S "The great cvent of this pcriod, the great trauma, is this decline of strong referentials, these
death pangs of thc real and of the rational that opcn onto an age of simulation." Jean 
Baudrillard, "History. A Retro Scenario", in: ders., Simulacra and Simulation, 43-48, 43. Vgl. 
ebd.: "History is our lost referential, that is to say our myth. lt is by virtue of this fact that it 
takcs the place of myths on the screen." 109 Ebd., 45.110 "Today cinema can place all its talent, all its technology in the service of reanimating what it
itself contributed to liquidating. lt only resurrects ghosts, and it itself is lost therein." Ebd., 
48. 111 Monaco, 218, Hervorhebung S.H. 
112 Vgl. hierzu Virilios Ausführungen Uber "die Zeit des synthetischen Sehens" sowie "die Zeit
der Automatisierung der Wahrnehmung." Virilio (1989), 141. 
318 Stefan Horlacher · pelung durch das Bild wird das Reale bereits zerstört", 113 schreibt Kleinspehn,und Grivel argumentiert:Dem Medium [ ... ] liegt der Gedanke zugrunde, etwas dem mediatisierten Objekt Entspre­
chendes zu übertragen, davon ein substitutives Bild, ein Simulakrum zu liefern. Die medien­technische Ideologie macht diesen Begriff einer Entsprechung zwischen den Erscheinungen zu etwas Zwingendem und mißt den Wert der Übertragung an der Ähnlichkeit [ ... ). Diese vermeintliche Austauschbarkeit von Substitut und Substituiertem, besser noch, diese Ver­drängung des Letzteren durch das Erstere zum Zwecke des Wissens und der Speicherung ('memoire'), führt zu einem ersten Paradox: Das medientechnische Simulakrum wird zur ei­
gentlichen Realitdt eines nicht erkennbaren und nicht übertragbaren primllren Objekts. Auf eben dieses Simulakrum richtet sich der Blick, dem von ihm ausgesandten Ton lauscht das Ohr, und der von ihm im Apparat konstituierte Ähnlichkeitsgrad bedeutet für sich allein ge­nommen die Wahrheit des ursprllnglichen Objekts. Daraus ergibt sich das zweite Paradox: Das, was dazu bestimmt war, eine Individualität der realen Welt festzuhalten, vollzieht ge­nau genommen deren Liquidierung. ( ... ) Was ist ein seines photographischen Bildes beraub­tes Subjekt in einer Welt, die ihm den Personalausweis aufuötigt?114 Doch das medientechnische Aufnahmegerät erzeugt nicht nur "ein Simulakrum ohne Referentialität",m sondern schafft auch virtuelle Welten, die vom Men­schen nicht mehr von der Realität unterschieden werden können. So spricht Paul Virilio von "den synthetischen Bildern, den Produkten eines infogra�hischenComputerprogramms" und den "durch Zahlencodes erzeugten Bildern". 16 AuchWerner Faulstich konstatiert, daß die "lückenhafte reale Welt ( ... ] bereits heute durch Implantate synthetischer Bilder gefüllt" wird, und betont, daß sich Bilder "beliebig austauschen, manipulieren oder durch synthetische Bilder ersetzen" las­sen: 117 "Die immer noch verbreitete Erwartung, TV bilde mimetisch 'Realität' ab,[ist allein] schon in technischer Hinsicht überholt[ ... ]. Die vollkommene Simula­tion von Wirklichkeit als 'virtuelle Realität' ist durch die Verbindung von Compu­ter- und TV-Technologie seit den neunziger Jahren machbar." 118 
Die Zerstörung des Sozialen und die Absurdität desfreeway "The proliferation of simulations into all walks of life has weakened, in some cases displaced, and in others completely redrawn, the representational boundary between the simulation and the 'real thing'", 119 schreibt der PolitikwissenschaftlerJames Der Derian. Nicht nur im Medium Bild, der Welt des Films oder in Dis­neyland, sondern auch in der prosaischen Lebenswelt wird die Realität zuneh­mend virtuell, da sich eine künstlich generierte Bildlichkeit immer stärker an die 
1
13 Kleinspehn, 322. Die Defizienz des Bildmediums macht der Text gleich mehrfach deutlich.Vgl. DM, 610,612,363 u. 553. 
114 Charles Grivel, "Der siderale Körper. Zum Prinzip der Kommunikation", in: Jochen Hörisch u. Michael Wetzei (Hrsg.), Armaturen der Sinne - Literarische und technische Medien 1870
bis 1920 (Mllnchen, 1990), 177-199, 182.115 Ebd., 183.
116 Virilio ( 1989), 14 l.
117 Werner Faulstich, Grundwissen Medien (München, 1994), 40. Fllr Beispiele vgl. ebd., 39f. u. 259 sowie James Der Derian, "Simulation. The Highest Stage of Capitalism?", in: Kellner (1994), 189-207, 194ff. 118 Faulstich, 164.119 Der Derian, 194.
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 319 Stelle der Objektwelt schiebt. Wenn Disneyland dazu dient, die Alltagswelt Ame­rikas (wieder) real erscheinen zu lassen, so lohnt sich ein abschließender Blick auf diese Alltagswelt. Eindringlich kritisiert Daniel Martin die amerikanische "heresy that size and looks are everything, all other values nothing" (DM, 265). 120 "Horrors like the supennarkets and the freeways and the smog and the sprawl" (DM, 266) sowie Jennys Erfahrungen "round Farmer's Market" verdeutlichen nur zu klar, daß in Amerika mit der Natur ein potentielles Original nicht nur aus den Städten - "lt's the one thing I'll never understand about this creepy town. How they've so totally managed to ban naturalness from it. [ ... ] I mean, why are they all so frightened of it?" (DM, 18) -, sondern auch aus dem Leben der Menschen vertrieben wurde. Stellt Jenny fest, "[that] they've bred their fruit and vegetables to fit Madison Avenue notions of what they ought to look like. Huge red A-for-apple apples tasting like sugary sponge. Gigantic insipid tomatoes, hupe flavourless lettuces"
(DM, 265), so sind nicht nur die Lebensmittel künstlich12 oder wie etwa in Tru­man Capotes Kurzgeschichte Hollywood gleich ganz aus Gips, artifiziell sind auch das Konsumverhalten, die Topographie (DM, l 7f.) und damit koinzidierend die Einkaufsflächen. Die Zweidimensionalität eines Landes, in dem selbst der Grand Canyon zur "toy gash" wird, findet ihren Höhepunkt in der Bildlichkeit der Super- und Hypennärkte, die aufgrund ihrer überfüllten Regale, Poster und Wer­beplakate als riesige Flächen von Farben und Zeichen erscheinen und dem Blick des Verbrauchers keinen Ausweg bieten: No relief, no perspective, no vanishing point whcre the gaze might risk losing itself, but a total screen where, in their uninterrupted display, the billboards and the products themselves act as equivalent and successive signs. There are employees who are occupied solely in re­making the front ofthe stage, the surface display, where a previous deletion by a consumer might have left some kind of a hole. 122 Wie vor der kalten Scheibe des Fernsehmonitors, so unterwirft sich der Konsu­ment auch hier dem 'Test' der Waren-Zeichen,' 23 wenn er mit dem überwältigen­den Bild bunt gefüllter Regalwände konfrontiert wird. Scheinen die allgegenwär­tigen Anzeigetafeln auf einer ersten Ebene zum entspannten und überlegten Ein­kauf aufzufordern, so stellt das Einkaufszentrum auf einer zweiten Ebene eine riesige Manipulationsfläche dar. So konstatiert Martins Freundin Jenny: "If Americans ever figure out how they seil themselves so much they don't need and don't want, they'll all try to emigrate back to Europe" (DM, 266). Diese kritische Spanne zwischen Verbraucherinfonnation, -manipulation und -frustration findet sich als explizites Thema und implizite Bestätigung des antizipatorischen Potenti­als von Literatur bereits in Margaret Atwoods frühem Roman The Edible Woman: Thc music swung into a tinkly waltz ( ... ]. She resented the music because she knew why it was there: it was supposed to lull you into a euphoric trance, lower your sales resistance to 
120 Vgl. Fowles' Äußerungen in seinem Interview mit North, 8. 
121 "The woman who told mc she had to drive thirty miles in wherever-it-was for what she called 'butcher's mcat', as if it was some fantastic delicacy like genuine Beluga or French truffles" 
(DM,265). 112 Jean Baudrillard, "Hypermarket and Hypercommodity", in: ders., Simulacra and Simulation, 75-78, 75.
121 Vgl. ebd.
320 Stefan Horlacher the point at which all things are desirable. [ ... ] But just because she knew what they were up to didn't mean she was immune. These days, ifshe wasn't careful, she found herselfpushing the cart like a somnambulist, eyes fixed, swaying slightly, her hands twitching with the im­pulse to reach out and grab anything with a bright label. [ ... ] Which detergent had the best power-symbol? Which tomato juice can had the sexiest-looking tomato on it, and did she care? Something in her must care; after all, she did choose eventually, doing precisely what some planner in a broadloomed office had hoped and predicted she would do. She had 
caught herself lately watching herself with an abstracted curiosity, to see what she would 
do.114 
Wie groß die bereits 1969 bei Atwood angedeutete Distanz zwischen Signifikant, 
Signifikat und Referenz, zwischen Aufschrift/Form, Interpretant/kultureller Vor­
stellung und tatsächlichem Produkt/Inhalt und wie beliebig austauschbar und uni­
form gerade letzteres geworden ist, belegt neben Atwoods Protagonistin Marian 
McAlpin - "In the products, the things themselves, there was no real diffe­
rence" 125 - auf theoretischer Ebene auch die Marktforscherin Kirn Sawchuck: If changing the color of the rnushroorn soup convinced the Canadian shopper that the soup contained rnore rnushroorns, then there were rnore rnushroorns as far as we were concemed. But, as you asked, then what of the objective, discemible referent? We didn't care. !fit rnade it on the code frame because enough people believed it was true, weit it was. 126 [W]e must re-examine the concepts of representation, simulation, and circulation. lt is nolonger possible to critique advertising on the basis of representation as it is traditionallyconceived - that is according to the truth or falseness of the image in relationship to someextemal referent.127 
Mag der auf einer ersten Ebene 'aufgeklärte' Verbraucher auf einer zweiten Ebene 
Opfer manipulativer Strategien werden, so stellt sich auf einer dritten Ebene die 
Frage, ob sich sein Konsumverhalten nicht seinem Verhalten vor dem Fernseh­
schirm angleicht, ob er die auf ihn einströmenden Bilder ab einem gewissen 
Punkt nicht einfach willenlos absorbiert und reflektiert, um dann in seiner Resig-
124 Margaret Atwood, The Edible Woman (New York, 1991 [1969)), l 76f., Hervorhebung S.H. 
125 Ebd., 177. 
126 Sawchuck, 91. 
127 Ebd., 94. Für ein ausführliches Beispiel siehe ebd., 104: "A chicken advertised in a local paper is depicted to inform the consurner that it is on sale. This reproduction of the chicken as irnage occurs at the level ofrepresentation: the photographic irnage or drawing of a chicken, the chicken's referent, is supposedly the chicken in the store. One knows that the image is not unique, but cheaply reproduced and circulated to the entire region where both the newspaper is located and the store selling the sale fowl can be found. But can this bird be understood as the final referential ground upon which the advertising photo is based? Chickens, agri­culturally mass-produced on poultry farms, are genetically altered to create a breed of bird that grows rapidly and efficiently according to the amount of food it eats. But their alteration does not end here. After they are killed, they are injected with water to make them appear plumper. They thus visually fulfill the consurner's desire for a luscious, juicy fowl. The chicken is not 'real' or 'natural' but a culturally manipulated foodstuff. lt is a simulated bird, a hyperreal chicken, an extension of the producer's marketing strategy. Here we can see how representation, sirnulation, and circulation work together in a promotional strategy where there is no firm level of the real outside of the entire systern of reproduction; but we also see how, in the present order, production and reproduction are part of the same process. As a sign, the signifier (the form) and the signified (the content) constantly invert. The chicken as sign is part of a vast network of reproduction and signification: the packaging is part of the very object being sold." 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 321 nation - "But in some ways they would always be successfull: they couldn't miss. You bad to buy something sometime" 128 - die Manipulationsstrategien durch In­differenz ad absurdum zu führen. Zwar verbringt Atwoods Protagonistin anfling­Iich ganze Nachmittage vor den übervollen Supermarktregalen, schließlich ist sie jedoch froh, irgendetwas gekauft zu haben: 
"Oh no, they've put another brand on the market." She knew the noodle business: several of 
her aftemoons had been spent in stores in the ltalian section, counting the endless varieties 
and brands of pasta. She glared at the noodles, stacks of them, identical in their cello�s, 
then shut her eyes, shot out her band and closed her fingers on a package. Any package. 29 Doch nicht nur in diesem Verhalten der Konsumenten koinzidieren das Medium Bild/fV und der Super-/Hypermarkt. Indem dieser zum bereits angesprochenen riesigen display grellbunter Verpackungen wird, wird auch er zum Bild und steht als Pars pro toto für die American reality: "The hypermarket cannot be separated from the highways that surround and feed it, from the parking lots blanketed in automobiles, from the computer terminal - further still, in concentric circles -from the whole town as a total functional screen of activities."130 Je stärker aber eine immer menschenfeindlichere Metropole ihren (im traditionellen Sinn) städ­tischen Charakter verliert, desto nachdrücklicher avancieren riesige, in der Peri­pherie situierte Supermärkte zu neuen Zentren 'sozialen Lebens': 
The hypermarket is already, beyond the factory and traditional institutions of capital, the 
model of all future forms of controlled socialization: retotalization in a homogeneous space­
time of all the dispersed functions of the body, and of social life (work, leisure, food, hy­
giene, transportation, media, culture); retranscription of the contradictory fluxes in terms of 
integrated circuits; space-time of a whole operational simulation of social life, of a whole 
structure of living and traffic.131 Schließlich bleibt "less an identifiable city than a grouping of concepts - census tracts, special purpose bound-issue districts, shopping nuclei, all overlaid with 
access roads to its own freeway". Die Stadt wird nur noch in Abhängigkeit von _ sie wie Satelliten umgebenden Einkaufszentren gedacht132 und degeneriert zu dem durch immense freeways verbundenen Geflecht der metropolitan area - a 
true fictional space: 128 Atwood, 177. 129 Ebd., l 77f. 130 Baudrillard, "Hypermarket and Hypercommodity", 76. Zur Stadt als Zeichen am Beispiel von 
Las Vegas, zur "'message' city, entirely made up of signs, not a city like the others, which 
communicate in order to function, but rather a city that functions in order to communicate", 
vgl. Eco, 40 sowie den dortigen Verweis auf die Arbeiten von Robert Venturi und Giovanni 
Brino. 131 Baudrillard, "Hypermarket and Hypercommodity", 76; siehe auch ebd., 77: "The hyper­
market is the expression of a whole lifestyle in which not only the country but the town as 
weil have disappeared to make room for 'the metro area' - a completely delimited functional 
urban zoning, of which the hypermarket is the equivalent, the micromodel, on the level of 
consumption. But the role of the hypermarket goes far beyond 'consumption,' and the objects 
no longer have a specific reality there: what is primary is their serial, circular, spectacular 
arrangement- the future model of social relations." 132 Vgl. ebd., 77: "The city, even a modern one, no longer absorbs it [the hypermarket). lt is the 
hypermarket that establishes an orbit along which suburbanization moves. lt functions as an 
implant for the new aggregates". 
322 Stefan Horlacher They have not destroyed space; they have simply rendercd it infinite by the destruction of its centre (hence these infinitely extendable cities). (A, 99) The only tissue of the city is that of the freeways, a vehicular, or rather an incessant trans­urbanistic tissue, the extraordinary spectacle of these thousands of cars moving at the sarne speed ( ... ) on the Ventura Freeway, coming ftom nowhere, going nowhere: an immense collective act, rolling along, ceaselessly unrolling, without aggression, without objectives -transferential sociality, doubtless the only kind in a hyperreal, technological, soft-mobile era, exhausting itself in surfaces, networks, and soft technologies. (A, 125) 
Baudrillard deutet diese Entwicklung als wichtigen Aspekt der Hyperrealität und 
der Simulation, und - um die Rückbindung an den Roman vorzunehmen - auch 
Daniel Martin thematisiert das Straßengeflecht und seine Benutzer eindeutig ne­
gativ, wenn seine Protagonistin Jenny Amerika unwidersprochen als "a nation of 
automata piling down the freeways in search of a life that isn't worth having any­
way" (DM, 265) bezeichnet und sie sich explizit Ober das Wort "freeway" mo­
kiert: "What a joke that word is: freeway" (DM, 265). Wie bei Baudrillard, so 
liegt auch in Fowles' Roman der vorläufige Endpunkt dieser unter dem Zeichen 
der Visualität stehenden Entwicklung in der völligen Zerstörung der Innenstädte 
als Raum gesellschaftlichen Zusammenlebens und somit in der Vernichtung von 
Gemeinschaft und Lebensqualität: "Supermarkets save time. But for what?", fragt 
Fowles' Protagonistin (DM, 265), und ein Blick aufFowles' und Baudrillards Los 
Angeles genauso wie auf Thomas Pynchons in The Crying of Lot 49 entworfenes 
San Narciso zeigt, daß die medialen Verschaltungen schon längst ihren topogra­
phischen Niederschlag gefunden haben. Los Angeles, die Stadt des künstlichen 
Lichts (DM, 17; A, 51 f. ), erscheint als eine Konglomeration, die ihre Realität aus 
den sie umgebenden 'Kraftwerken des Imaginären' zieht, sich zwar als Stadt ge­
riert, doch primär ein "network of incessant, unreal circu/ation" 133 und ein "per­
petual pan shot" ist: She looked down a slope, needing to squint for the sunlight, onto a vast sprawl of houses which had grown up all together [ ... ); and she thought of the time she'd opened a transistor radio to replace a battery and seen her first printed circuit The ordered swirl of houses and streets, ftom this high angle, sprang at her now with the sarne unexpected, astonishing clarity as the circuit card had. Though she knew even less about radios than about Southem Califomians, there were to both outward pattems a hieroglyphic sense of concealed mean­ing, ofan intent to communicate.134 Irvine: a new Silicon V alley. Electronic factories with no openings to the outside world, like integrated circuits. A desert zone, given over to ions and electrons, a supra-human place, thc product of inhuman decision-making. (A, 48) 
Das zirkulare Geflecht von Los Angeles/San Narciso/lrvine zeigt, daß hier ein 
auch in bezug auf das Individuum zu untersuchendes pattern geographisch umge­
setzt wird und der Roman die Stadt als Imitation eines elektronischen Schaltkrei­
ses entwirft. Indem die ursprünglichen Funktionen der Stadt in eine hyperreale 
Modellwelt verlegt werden, erfolgt nach Baudrillard "at the level ofthe territory, 
of the home, of transit" eine Reproduktion der "scenarios of molecular control m Baudrillard, "Thc Precession ofSimulacra", 13, Hervorhebung S.H. 134 Thomas Pynchon, The Cryingof lot49 (Philadelphia u. New York, 21966 [1966)), 24.
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 323 that are those of the genetic code".135 Hierbei stellt sich jedoch die Frage nach der mittel- und langfristigen Überlebensflihigkeit der Hypermärkte und Einkaufszent­ren. Gerade letztere könnten schon bald durch das Bild des "häuslichen Werbeflä­chen-Terminals", sei es in Form von Einkaufskanälen wie QVC, sei es durch das Internet, abgelöst werden, so daß, liest man Virilio gegen Baudrillard, das audio­visuelle phatische Bild (Georges Roque) über die Zwischenstation der Super­oder Hypermärkte die Nachfolge jenes alten öffentlichen Raumes antreten könnte, "in dem die gesellschaftliche Kommunikation stattfand", nämlich der "öf­fentlichen Straßen und Plätze, die jetzt durch den Bildschirm, die elektronische Anzeigetafel überboten werden". 136 Da diese Entwicklung von der Stadt über den Hypermarkt zum Bildschirm und häuslichen terminal eine erschreckende Regel­und Modellhaftigkeit erkennen läßt, schließt sich ein weiterer Kreis: Wenn für die Unterhaltungs- und Nachrichtenindustrie Individuum und Fernsehschirm schon länger zusammenfallen, so sieht nun auch die Kommunikations- und Werbeindu­strie "[t)he new consumer" als "a veritable node in the marketing network, im­manent to modern telematic power": 137 In the society of coded simulation, urban planners, for example, modulate codes of city planning and architecture in creating urban systems, in much the same way that television producers modulate television codes to produce programs. Models and codes thus come to constitute everyday life, and modulation of the code comes to structure a system of differences and social relations in the society of simulations.138 Die topographisch anhand von Los Angeles wie auch der Hypermärkte verdeut­lichte Regel- und Modellhaftigkeit spiegelt nicht nur die zirkulare 'Medienland­schaft', sondern entpuppt sich auch als getreues Abbild der US-Gesellschaft, fin­det sie sich doch, so Daniel Martin, im Verhalten der Amerikaner wieder. Jenny konstatiert dies exemplarisch durch ihre Äußerung, "that size and looks are everything, all other values nothing. Which you see in the way the brainwashed ones talk, entertain, behave. Idiotie cheap models of how successfal people should 
dress, speak, farnish their houses" (DM, 265, Hervorhebung S.H.). Die kodifi­zierten "idiotic cheap models", so könnte man argumentieren, gehen bei Fowles der amerikanischen Gesellschaft insofern voraus, als sie deren Verhalten nicht nur tiefgreifend bestimmen, sondern die Gesellschaft in ihrer Oberflächlichkeit und Uniformität erst erzeugen. So spricht Martin von der amerikanischen Ge­wohnheit des "[a]lways doing it by the book" (DM, 546), und Jenny beschreibt dieses Phänomen gleich zweifach, nämlich a) als "their obsession with doing things by the book - if the book says this or that makes you happy, you must be happy" (DM, 265) und b) durch ihre bereits erwähnte Darstellung Amerikas als "a nation of automata piling down the freeways in search of a life that isn't worth 
135 Vgl. Kellner (21991), 80: "Just as language contains codes or models that structure how we communicatc, and just as our cells contain genetic codes, DNA, that structure how we experience and behave, so too society contains codes and models of social organization and control which structure the environment and human life." Baudrillards am genetischen Code orientierte Thesen bedürfen sicherlich einer kritischen Überprüfung, die im Rahmen dieses Aufsatzes jedoch nicht geleistet werden kann. 
1
36 Virilio (1989), l46f.
137 Sawchuck, 97. 
138 Kellner (21991), 80. 
324 Stefan Horlacher 
having anyway" (DM, 265). Diese von Fowles' Protagonisten gestellten 
Diagnosen entsprechen wiederum Baudrillards These, 
[that i]n a hyperreal world, 'the model comes first,' and its constitutive role is invisible, 
because all one sees are instantiations of models (while one reproduces models of thought 
and behaviour oneselt). ( ... ] [T]he entire facade and ecosphere of neo-capitalist societies are 
hyperreal, in that more and more areas of social life are reproductions of models organized 
into a system of models and codes. Such a hyperreal society of simulations includes such 
things as interstate highway and urban freeway transportation systems, fashion, media, 
architecture and housing developments, shopping malls and products which are reproduc­
tions of models, instantiations of codes.139 
In einer artifiziellen und referenzfreien Umgebung, in der für eine "nation of 
automata" selbst die Freiheit noch simuliert wird (DM, 265) und sich "[t]he realm 
of the Machine as a reduced model" als "the cultural truth of the American wai
of life" erweist, "here and now, looking at itself as a universal way of living", 1 
bleibt nur die freie Zirkulation der Zeichen: "[S]igns and modes of representation 
come to constitute 'reality', and signs gain autonomy and, in interaction with other 
signs, come to constitute a new type of social order in which it is signs and codes 
that constitute 'the real'."141 Das von Martin mit "[n]othing existed except as a 
record of another pair of eyes, another mind; the perceived world was as thin as 
an eggshell, a fragile painted flat, a back-projection ... and behind, nothing" (DM, 
597, Hervorhebung S.H.) noch als düstere Vorahnung umschriebene Phänomen, 
das sich mittels elektronischer Massenmedien langsam auch über England bzw. 
das 'alte Europa' ausbreitet, ist in Amerika als radica/ semiurgy und proliferation 
of signs längst zur Realität geworden.142 
Antizipation und Nostalgie: 
Die textinhärente Widersprüchlichkeit von Daniel Martin
Wie die anhand der Theorien von Baudrillard, Eco und Marin perspektivierte 
Lektüre von Daniel Martin verdeutlicht, weist das von Fowles entworfene Ame­
rikabild einerseits zahlreiche Vorurteile und Stereotype, andererseits aber auch 
139 Ebd., 83; vgl. ders., "Introduction: Jean Baudrillard in the Fin-de-Millennium", 8: "[I]denti­
ties are constructed by the appropriation of images, and codes and models determine how 
individuals perceive themselves and relate to other people. Economics, politics, social life, 
and culture are all governed by the logic of simulation, whereby codes and models determine 
how goods are consumed and used, politics unfold, culture is produced and consumed, and 
everyday life is lived." Auf die Vorgängigkeit von Modellen und Codes sowie die damit ver­
bundene Fremddeterminierung, Einschränkung und Verarmung des Individuums veiweist 
auch Marin (1976), 59, wenn er in Disneyland die Realisierung eines reinen Modells sieht: 
"By realizing a pure model, that is, by making an 'abstract' model a reality, the makers of 
Disneyland have excluded any possibility of code interference, of code interplay. [ ... ] 
Disney land is an example of a /angue reduced to a univocal code, without parole". 140 Marin (1976), 65. 
141 Kellner (21991), 63. 
142 "Tue whole cycle of production, distribution, and consumption is converted into a semiotic 
system of abstract signifiers with no relation to an objective world. [ ... ) Freed from any stable 
relationship with a signified, where the sign structure points to a distinct referent in the 
world, the signifier becomes its own referent and this autonomization becomes the basis of 
semiological domination." Best, 52. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 325 starke Analogien zu der von Baudrillard postulierten höchsten Ordnung der Si­mulation auf, in der Modelle und Codes die zeichenhafte Produktion einer Hyper­realität als eines referenzlosen selbstbezüglichen Systems vorgeben. Daniel Mar­
tin dokumentiert die zentrale Rolle der Medien, deren nicht verifizierbare synthe­tische Bildproduktion im Begriff ist, die real erfahrbare Aktion zu ersetzen und den Menschen in den kybernetischen Kreislauf der Computer einzubinden. Während das Individuum Teil eines medialen Netzes wird, vollzieht sich eine Im­plosion des Sozialen, werden die Differenzen zwischen Ursache und Wirkung,Mensch und Maschine, Subjekt und Objekt erodiert, 143 schlägt die Manipulationder Massen um in ein ebenso oberflächliches wie entropisches Hintergrundrau­schen. Die in Daniel Martin erfolgte Darstellung des Fernsehens, der Kinematogra­phie, der elektronische Schaltkreise imitierenden metropolitan areas und die Epi­sode um den Skarabäus implizieren genauso wie die Präsentation der amerikani­schen Gesellschaft als "a nation of automata piling down the freeways in search of a life that isn't worth having anyway" (DM, 265), daß sich der ehedem offeneHorizont von Zeit und Geschichte, 144 die lineare Zeit als eine final gerichtete Be­wegung, aufgrund der sukzessiven Sinnzerstörungen und Referenzverluste in ein geschlossenes Kreislaufgeschehen aufzulösen scheint. Auch angesichts der zahl­reichen das Leben der Amerikaner bestimmenden "idiotic cheap models" stellt sich die Frage, ob die Reproduktionstechnologien in Fowles' Amerika nicht im Begriff sind, einen Zustand von 'Nachgeschichtlichkeit' einzuläuten, "in dem die Traditionen, ihr geschichtliches Eingebundensein, bedeutungslos werden" und in dem sich "der Lauf der Dinge in beliebigen Rekombinationen von längst Vergan­genem" zu erschöpfen droht.14s Da sich die in Daniel Martin zumindest implizitangedachte posthistorische Ära als "durch ein Versagen der Repräsentationsin­stanzen, durch Ereignislosigkeit sowie durch Massen- und Indifferenzbildung ge­kennzeichnet" 146 erweist, muß man fragen, ob sich hier nicht "ein geschichtlicher Endzustand" abzeichnet, der gesellschaftlichen Fortschritt dauerhaft unterbin­det.147 Erschwerend hinzu kommt, daß es in diesem Universum des Hyperrealenkeine 'Realität' mehr gibt, in deren Namen oder von der aus eine Kritik an den die Gesellschaft beeinflussenden Phänomenen geübt werden könnte. Fowles' zumin-143 "[S]imulacra and simulation play such a key role in social life that previous boundaries andcategories of social theory dissolve altogether. All dichotomies between appearance and reality, surface and depth, life and art, subject and object, collapse into a functionalized, integrated and self-reproducing universe of'simulacra"'. Kellner (21991), 77. 144 Vgl. zu diesen sich an Kramer orientierenden Ausführungen auch Fowles' klare Aussage in: Richard Critchfield, An American Looks at Britain (New York u. London, 1990), 10. 145 Kramer, 425. Vgl. hierzu auch Mike Sandbothe u. Walther Ch. Zimmerli (Hrsg.), Zeit-Me­
dien-Wahrnehmung (Darmstadt, 1994), die die audiovisuellen Bildtechnologien wesentlich als Chrono-Technologien auffassen und argumentieren, daß es in den simulierten Bilderwel­ten der elektronischen Medien um eine tiefgreifende Veränderung der zeitlichen Grundstruk­tur menschlicher Wahrnehmung geht. 146 Kramer, 424.147 Ebd., 423. Es stellt sich die Frage, ob der in Fowles' Roman in bezug auf das Fernsehen so­wie die skopische Ökonomie Amerikas als "universeller lmmanenzzusammenhang" ange­dachte Zustand der Simulation und Hyperrealität nicht impliziert, daß "die Gesellschaft in ei­nen postutopischen Zustand radikaler Systemimmanenz eintritt, in dem menschliches Ge­schichtshandeln erschöpft ist". Ebd. 
326 Stefan Horlacher dest ansatzweise Diagnostik des Spätkapitalismus als eine allumfassende Simula­tion ohne 'Außen', Essenz, Bedeutung oder Referenz bietet kaum noch einen Standpunkt, von dem aus eine Kritik erfolgen könnte, befindet sich doch nichts mehr "behind the flow of codes, signs and simulacra" . 148 Traditionelle sozio-po­litische Handlungsmöglichkeiten wie "Kritik und Revolution, Dialektik und Ne­gativität" (Falko Blask) greifen nicht mehr, da in einer global werdenden Simu­lation und Zeichenwelt die scheinbar weiterhin bestehenden Gesetzmäßigkeiten ihrerseits zu Simulakra werden und ihre ursprüngliche Wirkungsweise nur noch vortäuschen. 149 Besonders eindrucksvoll zeigen sich die Konsequenz und 'Absolutheit' von 
Daniel Martins düsterer Vision ad negativum, nämlich an der Hilflosigkeit der Fowlesschen Rettungsversuche. Zwar ist sich Daniel Martin Baudrillards Mah­nung: "Caution: Objects in this mirror may be closer than they appear!" zwei­felsohne bewußt, doch steht der Roman seinen eigenen Analysen kritisch gegen­über, negiert ihre fundamentalen Implikationen und setzt ihnen den Traum des Humanisten, die häusliche Idylle, den Eintritt in die Labour Party, die Flucht in den Mythos, 150 aber auch den Rekurs auf die Schrift entgegen. 151 Der Text verab­schiedet sich stellenweise geradezu in die Mythologie der whole sight, beschränkt sich auf die von potentiellen aristoi zu übernehmende "primacy of the isolated seif' und eine zumindest partielle Flucht vor der Gesellschaft. Der Preis für die­ses Lösungsmodell, das nur für eine verschwindend geringe Zahl von Charakte­ren in Fowles' Gesamtwerk funktioniert, besteht darin, daß der Roman bereits for­mulierte Einsichten wieder zurücknehmen muß, sich seiner eigenen Potentialität beraubt und versucht ist, unter dem Vorzeichen der whole sight sowie eines existentialistisch-humanistischen Subjektbegriffs eine Versöhnung zu 'erpressen'. Zwar wendet sich Fowles' Werk wiederholt gegen visuelle Medien wie das Kino oder das Fernsehen, doch erfolgt dies in der Regel, um die Utopie einer lost 
domaine, eines Sherwood Forest oder einer banne vaux als natürliches Rückzugs­gebiet des Menschen zu propagieren. Eine Aussage wie "To hell with cultural fashion; to hell with elitist guilt; to hell with existentialist nausea; and above all, to hell with the imagined that does not say, not only in, but behind the ima51es, thereal" (DM, 454), bedeutet nicht nur, "to submit the imagined to the real"1 - und setzt somit eine klare, vom Roman mehrfach negierte Dichotomie voraus -, sondern impliziert auch a preceding time - a past from which humankind, as reflected in art and literature, deviated amid the machines, the bombs, the economic chaos, and the sterile landscapes of the twentieth century - a deviation which is certainly easy to understand. Much of Fowles' fiction is an attempt to find a way back to those structures of culture that allow for the 'real' 141 Kellner (21991), 83.
149 "lt is useless to dream of a revolution through content or through form, since the medium and the real are now in a single nebulous state whose truth is indecipherable." Baudrillard, zit. n. Kellner (21991), 69. 150 Vgl. Horlacher (1998), 315-330; vgl. auch Bruce Woodcock, Male Mythologies. John Fowles
and Masculinity (Brighton u. Totowa, 1984), der Martin vorwirft, in den alten Strukturen der Lüge und lnauthentizität zu verharren. Zur doppelten KUnstl ichkeit von Martins Abschied von Jenny siehe DM, 688ffsowie Onega, l 19 u. Woodcock, 140ff. 151 Siehe hierzu unten, 329.152 Onega, 109.
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- and that 'place' from which we came and toward which we must again make our way in
order to rediscover the humanistic possibilities that have been the true glory of our past.153 
Ungeachtet der Tatsache, daß die von Daniel Martin als Lösung vorgeschlagenen 
Strategien und Taktiken - mit Ausnahme der weiter unten noch zu diskutierenden 
Rolle der Literatur - seinen eigenen Analysen einer an der Schwelle zur Hyper­
realität stehenden Gesellschaft kaum angemessen sind und der Roman unter die­
sem Widerspruch zwischen avancierter Diagnose un4 anachronistisch-harmoni­
sierendem Lösungsvorschlag leidet, bleibt doch festzuhalten, daß Fowles' Text, 
auch wenn er selbst dies nicht notwendigerweise erkennt, eine fllr seine Entste­
hungszeit äußerst fortschrittliche und detaillierte Gesellschafts- und Medienkritik 
leistet, die einen bemerkenswert antizipatorischen Charakter aufweist und ein­
drucksvoll die heute noch wesentlich virulenter als zur Entstehungszeit des Ro­
mans ablaufenden Modernisierungsprozesse dokumentiert; Modernisierungspro­
zesse, die am Text herausgearbeitet werden können, ohne daß dazu eine Lektüre 
notwendig ist, die eine strenge Unterscheidung zwischen manifestem Gehalt und 
latentem Sinn, zwischen Haupt- und Subtext betreiben, sich an der Denkfigur des 
Palimpsestes ausrichten oder dekonstruktivistischen Prämissen folgen muß. 154 
Klammert man den Schluß und die auktorialen Passagen ein, so offenbart sich 
die 'Vorgängig-' oder 'Vorzeitigkeit' von Daniel Martin bereits auf der Inhalts­
und Handlungsebene und erscheint noch signifikanter, wenn man den Text bspw. 
mit Julian Bames' 1998 erschienenem Roman England, England vergleicht. Denn 
während Bames die in der Zwischenzeit stark popularisierten Theoriefragmente 
von Baudrillard u.a. zur Schaffung einer hyperrealen Simulationswelt auf der Isle 
of Wight aufgreift und kreativ verarbeitet, entwirft Fowles in seinem Roman 
mehr als zwanzig Jahre früher bereits eine Simulationswelt, ohne auf ausformu­
lierte theoretische Konzepte zurückgreifen zu können. Hieraus folgt, daß Daniel 
Martin ganz eindeutig die in der Einleitung postulierten erkenntnistheoretischen 
Leistungen von Literatur bestätigt und daß Fowles' Roman nicht nur "inflected by 
cultural assumptions and ideologies" ist, sondern den Lesern auch etwas zur Ver­
fügung stellt "beyond what is conventionally imaginable" . 155 Nehmen sich öffent­
liche Diskurse oft verzögert und einseitig, weil machtpolitisch und ideologisch 
geprägt, eines Problems an oder ignorieren es bewußt und blenden es somit aus 
dem Bewußtsein der Gesellschaft aus, so demonstriert Daniel Martin, wie sich 
gerade in der und durch die Literatur als besonders dynamische kulturelle Pro­
duktionsmatrix und erweiterter Interdiskurs (Jürgen Link) die zahlreichen die 
Kunst 'hervortreibenden' Mängel genauso wie eine Vielzahl potentieller Lösungs­
möglichkeiten, Deutungs- und Sinngebungsmuster156 artikulieren, die außerhalb 
153 William Harnack, "The Greening of John Fowles", The Humanist 42:2 (March/April 1982), 
52-53, 52.
154 Vgl. hierzu exemplarisch Werner Hamacher, "Unlesbarkeit", in: Paul de Man, Allegorien des 
Lesens (Frankfurt/Main, 21988), 7-26. 
155 Ermarth, 406. 
156 Vgl. Astrid Erll u. Simone Roggendorf, "Kulturgeschichtliche Narratologie. Die Historisie­
rung und Kontextualisierung kultureller Narrative", in: Ansgar u. Vera Nünning (Hrsg.), 
Neue Anslitze in der &zlihltheorie (Trier, 2002), 73-113, 100. 
328 Stefan Hor/acher des literarischen Feldes als unerwünschte oder nicht vermittelbare Spezialdiskur­se der 'Zensur' zum Opfer fallen würden. 157 Wenn Literatur (immer auch) Utopie ist, so zeigt Fowles' Roman, wie sie durch ihren indirekten, künstlerisch potenzierten Bezug zur Lebenswelt einen Freiraum schafft, in dem sich experimentelles Denken in Analogie zu Raymond Ruyers mode utopique mit den "possibles lateraux a la realite" befassen kann. 158 Sowohl bei Fowles, der sich nicht primär als Romancier versteht159 und seine fik­tionalen Texte mit langen didaktischen Passagen durchsetzt, als auch (mit Ein­schränkung) bei Baudrillard, dessen Theoriebildung zeitweise den Eindruck von 
science fiction erweckt und dessen auvre neben seriösen wissenschaftlichen Ar­beiten auch Polemiken und zahlreiche Reisetagebücher umfaßt, werden eine Hyb­ridität und lnterpenetration verschiedener Diskurse deutlich, die es der Literatur als Spiel- und Experimentierfeld des Denkens vielleicht erst ermöglichen, margi­nalisierte Diskurse nicht nur zu integrieren und zu Gehör zu bringen, sondern herrschende Diskurse, Dogmen und 'Wahrheiten' auch weitgehend ungestraft zu unterlaufen und kritisch zu hinterfragen. Und dies keineswegs 'blauäugig' ohne den eigenen Standpunkt mitzubedenken, sondern immer auch unter Berücksichti­gung der eigenen sprachlichen Verfaßtheit, unterscheiden sich literarische Texte von objektiven Sachverhalten doch auch dadurch, "daß sie selbst nicht bloß ein bestimmtes Welt- und Sprachverständnis artikulieren, sondern auch die Proble­me, die mit diesem Verständnis und jeder Verständigung darüber einhergehen, und daß sie insofern das volle Recht genuiner erkenntniskritischer Leistungen be­anspruchen können."160 Argumentiert Werner Hamacher, daß Literatur "in ihren Allegorien und Iro­nien niemals bloß eine Darstellung von Weltansichten", sondern immer auch "praktische Sprachanalyse und Exposition der formalen Bedingungen der Ana­lyse [ist], die sie betreibt", 16 1 und nennt Uwe Steiner Literatur ein "genuines Re­flexionsmedium" und verweist darauf, daß "Literatur mit einer Einstellung auf sich selbst operiert", 162 so beschäftigt sich auch Fowles' Roman sowohl auf in-
157 "Die Freiheit der Kunst zu dieser Art der 'Welterzeugung' [Nelson Goodman] wird ( ... ) in
verschiedenen Kulturen in verschieden starkem Ausmaß eingeschränkt; die Geschichte der 
Zensur ist damit immer auch eine Geschichte der Angst der jeweiligen Kultur vor be­
stimmten Grenzüberschreitungen und damit ihrer Angst vor der Auflösung der Grenzen und 
dem Verlust ihrer Identität." Müller/Sottong, 96. 
158 Vgl. Raymond Ruyer, L'Utopie et /es utopies (Paris, 1950). Ruyer bezeichnet mit mode uto­
pique eine kreative Forschungs- und Verfahrensweise, die im geistigen Spiel eine experimen­
telle Überschreitung der Realität ermöglicht und sich mit potentiellen Alternativen befaßt. 
Als Vorgehensweise überschneidet sie sich partiell mit der wissenschaftlichen Hypothese, 
der hypothetisch-deduktiven Beweisführung und dem gedanklichen Experiment wissen­
schaftlicher Erfindungsprozesse. Vgl. auch Fluck, 1 S.
15
9 Siehe oben, Anm. 31.
1
60 Hamacher, 9. "Literarische Texte sind kognitive Prozesse, die den möglichen Erkenntnisge­
halt sprachlicher Aussagen und damit ihren eigenen systematisch bezweifeln." Ebd. 
161 Ebd., 13. 
162 Uwe C. Steiner, "Können die Kulturwissenschaften eine neue moralische Funktion beanspru­
chen? Eine Bestandsaufnahme", Deutsche Vierteljahresschrift für Literaturwissenschaft und 
Geistesgeschichte 71:1 (1997), 5-38, 34. Vgl. Steiners Ausführungen zur Literatur als "Orga­
non des Wissens um die Wirklichkeit symbolischer Welterzeugung" (ebd., 33) sowie oben, 
Anm. 21. 
Überlegungen zum antizipatorischen Potential von Literatur 329 haltlicher als auch formal-struktureller Ebene selbstreflexiv mit der eigenen me­dialen Konstitution sowie der Frage, wie Schrift und Bild mit der Herausbildung persönlicher Identität, nämlich der des Protagonisten sowie der anderen Medien­persönlichkeiten, interagieren. 163 Immerhin porträtiert Daniel Martin den Weg seines Protagonisten von der Fragmentarität zur whole sight als Weg vom Bild zur Schrift, vom Film zum Roman. Sieht man von der in Fowles' Roman explizit erfolgenden einseitig negativen Bild- und Filmkritik ab, privilegiert man das stärker implizit bleibende kritische Potential der Darstellung Amerikas sowie die anhand des Protagonisten dokumentierte Apotheose der Schrift bzw. des Romans, so kann man konstatieren, daß Fowles Baudrillards Universum der Simulation und der Hyperrealität auch und vielleicht sogar vor allem das Kunstwerk als mög­lichen Ausweg entgegenhält. 164 Geradezu exemplarisch veranschaulicht Daniel 
Martin, wie der Roman als hochkomplexes, eine Vielzahl von Diskursen in sich aufnehmendes narratives Genre165 jene Freiheit von lebensweltlichen Zwängen und die damit verbundene künstlerisch-reflexive Distanz ermöglicht, die in 'un­sicheren' Zeiten sozialer, technologischer und epistemologischer Wenden und Si­tuationen des Umbruchs notwendig sind, um vorausschauende, kreative Analysen und vielleicht sogar alternative Lösungsvorschläge erarbeiten zu können. Eine der besonderen Stärken von Fowles' Roman liegt somit darin, Modernisierungsphä­nomene in einem von England bis Amerika und von der städtischen Lebenswelt bis zum Mediensektor reichenden weiten Bogen erfaßt und zum Ausdruck ge­bracht zu haben, noch bevor diese in das breite Bewußtsein der Öffentlichkeit oder der Wissenschaft der ausgehenden 1970er Jahre gerückt waren. Indem 
Daniel Martin auf seinen 700 Seiten anhand einer umfassenden gesellschaftli­chen Analyse warnend den Übergang von der Materialität in die Immaterialität verdeutlicht, erweist sich der Text - ähnlich wie die Romane Angela Carters dies für den Bereich der gender studies und des dekonstruktiven Feminismus getan haben - als ein 'seismographisches' Frühwarnsystem, das die aus der extratextuel­len Lebenswelt kommenden Impulse verstärkt, und als ein literarisches System, das durch die Kombination seiner antizipatorischen Kraft und literaturspezifi­schen (Selbst-)Reflexionstiefe eindrucksvoll die Flaubert evozierende temporale Dimension 166 von Oscar Wildes Doktrin life imitates art betont. 163 Siehe oben, Anm. 68. 164 Vgl. in diesem Zusammenhang MUller/Sottong, 84-102, die nachdrücklich auf die Differenz 
zwischen Simulation, Kunst und symbolischem Spiel verweisen. 165 Vgl. Fluck, 18 sowie die Arbeiten zum lnterdiskurs-Begriff von Jürgen Link und Ursula 
Link-Heer. 166 "Vorgestern habe ich im Wald von Touques, an einem zauberischen Platz bei einer Quelle, in 
Pastetenresten ausgedruckte Zigarrenstummel entdeckt. Man war dort im Grünen gewesen! 
Das habe ich in November beschrieben, vor elf Jahren! Damals war es rein erfunden, neulich 
hat es sich bewahrheitet. Alles, was man erfindet, ist wahr, da sei sicher. Die Poesie ist eine 
ebenso präzise Sache wie die Geometrie. [ ... ] Meine arme Bovary leidet und weint zu dieser 
Stunde zweifellos in zwanzig Dörfern Frankreichs zugleich." Gustave Flaubert in einem 
Brief an Louise Colet vom 14. August 1853, zit. n. Gustave Flaubert, Die Briefe an Louise 
Co/et, aus dem Frz. u. mit Anmerkungen v. Cornelia Hasling (Zürich, 1995), 757-764, 759f. 
